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Hochhäuser über dem Rheinfall?
Zwei Hochhäuser von 56 und 75 Metern sind neben einem weiteren Wohnblock 

auf dem Gelände des Rhy-Tech-Areals in Neuhausen geplant. Für den Gemein-

derat besteht damit die Chance, auf dem seit Jahren brachliegenden Land 

zwischen Klettgauerstrasse und Badischer Bahnhofstrasse ein neues Quartier 

entstehen zu lassen. Aber sechs Einsprachen sind gegen das Projekt eingegan-

gen – vielen geht es um die Sicht auf 

den Rheinfall. Seiten 2 und 3.
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«Den Schweizern mangelt es an einer Verstädte-
rung der Seelen» und «Sie lieben Bäume mehr als 
Mauern». Das sind Zitate von zwei renommier-
ten Architekten aus einem 2006 erschienenen 
Buch über die schweizerische Stadtlandschaft. 
Mit solchen Erkenntnissen ist der Gemeinderat 
von Neuhausen am Rheinfall konfrontiert im 
Zusammenhang mit seiner Vorlage über eine 
Zonenplanrevision. Es geht also um die juris-
tischen Grundlagen für eine Überbauung des 
schon lange brach liegenden Geländes zwischen 
dem DB-Bahnhof und den Rhy-Tech-Werkhallen, 
früher Alusuisse. Das Land zwischen Klettgauer-
strasse, Zollstrasse und Badischer Bahnhofstras-
se soll zu einem neuen Quartier werden, so die 
Pläne des Gemeinderats und der Rhy-Tech-Fir-
men. Ein Architekturwettbewerb wurde ausge-
schrieben, und die Wahl der aus Fachleuten be-
stehenden Jury fiel auf ein Projekt des Architek-
ten Peter Märkli.

Damit Neuhausen nicht weiter auseinan-
derfällt und zersiedelt wird, sind auf dem Ge-
lände zwei Hochhäuser von 56 und 75 Metern 
vorgesehen. Daran scheiden sich nun die Geis-
ter. Zwar ist der Rheinfall BLN-Gebiet, er ge-
hört also ins Bundesinventar der Landschaften 
und Naturdenkmäler von nationaler Bedeu-
tung. Aber das Gebiet rund um den Rheinfall 

ist Bauzone, das kann keine Geiss wegschle-
cken. Auch das frühere Alusuisse-Gelände ge-
hört dazu. Der Hinweis auf das BLN-Gebiet 
Rheinfall in einer Einsprache macht also kei-
nen Eindruck.

Man muss an diesem Punkt entscheiden, wo-
rum es eigentlich geht. Will Neuhausen wach-
sen – und das will die Gemeinde am Rheinfall 
–, muss sie Wohnungen anbieten können. Wenn 
wir von Verdichtung reden, können solche Woh-
nungen nur in die Höhe gebaut werden. Man 
wird enger zusammenrücken müssen. In der Alt-
stadt ist das Wohnen im vierten, fünften oder 
sechsten Stock ganz normal. 

Wenn wir Grünflächen und Wald um unse-
re Gemeinden herum haben wollen, müssen wir 
Konzessionen beim Bauen machen. Viele ken-
nen die «Hüsli»-Pest des Architektur-Kritikers 
Benedikt Loderer, der kürzlich wieder einmal 
in Schaffhausen sprach. Für ihn ist die Strecke 
Neuhausen-Enge-Beringen ein Albtraum. Das ist 
Zersiedelung in Reinkultur. Acker um Acker, Feld 
um Feld, wurden für die «Hüsli»-Pest geopfert.

Die Gemeinde Neuhausen am Rheinfall kann 
das nicht und will das nicht. Der Gemeinderat 
sieht mit dem Rhy-Tech-Gelände die Möglichkeit 
für ein neues Quartier. Eine Diskussion darüber, 
was denn nun verdichtet bauen heisst, ist ange-
sichts der sechs Einsprachen wohl nötig – aller-
dings müsste diese Diskussion schon längst ge-
führt sein. Wir leben in einem kleinen Land und 
dazu in einem kleinen Kanton. Bauland ist nicht 
grenzenlos vorhanden, in Neuhausen schon gar 
nicht. Wer neue Mitbürgerinnen und Mitbürger 
in der Gemeinde will, muss ihnen Wohnraum 
zur Verfügung stellen. Die Neuhauser Bevölke-
rung soll diese Diskussion um verdichtetes Bau-
en führen, aber die Augen nicht vor der drohen-
den Zersiedelung verschliessen. 
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Die Angst vor den Hochhäusern

Bea Hauser zur ge-
planten Überbauung 
im Rhy-Tech-Areal 
Neuhausen (vgl. 
Seite 3)
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Rhy-Tech-Areal Neuhausen: Sechs Einwendungen sind eingegangen – alle wurden abgelehnt

Zersiedelung oder Verdichtung?
Die Mitglieder des Einwohnerrates Neuhausen am Rheinfall haben vor Weihnachten einen dicken 

Bericht samt Antrag des Gemeinderats erhalten. Eigentlich geht es nur um eine Teilrevision des Zonen-

plans. Aber die hat Zündstoff in sich. Die Rede ist von den geplanten Neubauten im Rhy-Tech-Areal.

Bea Hauser

Als die Stiftung Schweizer Landschafts-
schutz mit ihrem Schaffhauser Präsiden-
ten Raimund Rodewald Mitte November 
dem geplanten Quartier Rhy-Tech-Are-
al in Neuhausen am Rheinfall den Segen 
erteilte, atmete Gemeindepräsident Ste-
phan Rawyler auf. «Der Schweizer Land-
schaftsschutz wehrt sich gegen die Zer-
siedelung im Aussenraum, und er ist für 
das Projekt, weil es hier um verdichtetes 
Bauen und um die vorhandene Verkehrs-
infrastruktur geht», sagt er.

Die Stiftung Schweizer Landschafts-
schutz schreibt, die geplante Überbau-

ung sei aus ihrer Sicht überzeugend. Das 
Siegerprojekt «Matisse» von Architekt Pe-
ter Märkli besteche in vielerlei Hinsicht. 
Die Überbauung setze bewusst autonome 
und distanzierte, aber zusammen ein 
stimmiges Ganzes ergebende Baukörper 
um die zentrale Werkhalle. Die beiden 
Hochhäuser nähmen mit ihren Dimensi-
onen und in ihrer zur Geländetopografie 
passenden Höhe die klare Sprache und Si-
tuierung der übrigen Bauten auf, ohne 
diese zu erdrücken. 

«Die Zwillingstürme wirken zudem als 
Einheit, ohne eine spätere Ergänzung zu 
fordern und nehmen das Elementare des 
Rheinfalls mit den beiden Hauptfelsen 

wieder auf und überdecken damit in der 
(bereits von Bauten geprägten) Silhouette 
die heutige Dominanz des architekto-
nisch völlig belanglosen und trivialen 
Bellevue-Baues», so die Stiftung Schwei-
zer Landschaftsschutz in ihrem Schrei-
ben vom 19. November 2012.

Sechs Einsprachen
Trotz dieses Segens der Stiftung sind ge-
gen das geplante Projekt sechs Einwen-
dungen eingegangen: vier von Privaten, 
eine von der Deutschen Bahn – das Rhy-
Tech-Areal grenzt an den DB-Bahnhof 
Neuhausen – und eine von der Pro Na-
tura Schaffhausen. Bei der DB geht es 

Die Teilrevision des Zonenplans und der Bauordnung betrifft das ehemalige Gelände der Alusuisse zwischen DB-Bahnhof und 
Rhy-Tech-Werkhallen. Hier ist ein neues Quartier geplant.  Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 12. Januar 
19.00 Gesamtstädtisch: Abendmahl-

feier mit Pfarrer Martin Baum-
gartner, im Steigsaal

20.00 Münster/St. Johann: Nacht der 
Lichter, Pfr. Matthias Eichrodt

Sonntag, 13. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Martin Baumgartner. Predigt zu 
2. Mose 4, 10-17

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfrn. 
Beatrice Heieck-Vögelin «die 
Balance im Leben finden» (Lk. 
10,38ff); Chinderhüeti

10.45 Steig: Jugendgottesdienst, Pfr. 
Martin Baumgartner 

Montag, 14. Januar 
07.30 AK+SH: Oekumenische Morgen-

besinnung in der St. Annakapelle 
beim Münster, mit Britta Schön-
berger, Pfarrerin, Schaffhausen

20.00 Steig: Bibelgespräch zur Jo-
hannes-Offenbarung, mit Pfarrer 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 15. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation
12.00 Steig: FäZ - Fämily-Zmittag, 

12.00 - 13.30 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung an M. Wiese, Tel. 052 
624 76 47 oder K. Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.30 Münster: Frauenkreis: «Das Ge-
heimnis des Labyrinths» mit Ire-
ne Stamm, Saal Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

19.30 Steig: Informationsabend Ge-
meindereise nach Ungarn, im 
Steigsaal; Pfrn. Karin Baumgart-
ner

Mittwoch, 16. Januar 
13.00 St. Johann: 58plus: Museum 

«am Römerholz» in Winterthur, 
halber Tag. Anmeldung im Se-
kretariat 052 624 39 42

14.00 St. Johann: Arche Spiel- und 
Geschichtennachmittag im Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichens-
trasse 37. Anmeldung im Sekre-
tariat, 052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 
17.00 Uhr, im Steigsaal

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag mit der Schwyzerörgeli 
Gruppe Schaffhausen unter der 
Leitung von Frau Silvia Kyburz. 
Mit bekannten Melodien und Lie-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 13. Januar
09.30 diakonaler Gottesdienst, Dkn. 

Ulrike Henkenmeier. 

der nehmen sie uns mit auf die 
Reise. 

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 17. Januar 
18.45 Münster: Abendgebet für den 

Frieden
19.30 Zwinglikirche: Informations-

abend zur Studienfahrt nach 
Rom: Auf den Spuren der Re-
formation; Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter/Pfr. Wolfram Kötter

Freitag, 18. Januar 
16.00 Steig: Biblische Geschichten für 

Kinder bis zur 2. Klasse, mit Pfar-
rer Markus Sieber, 16 - 17 Uhr, im 
Steigsaal

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 13. Januar
10.00 Morgengottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 13. Januar 
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum 
09.30 Gottesdienst mit Taufe 
 Psalm 100 «Treu von Generation 

zu Generation»
 Pfr. Daniel Müller
 Peter Geugis, Orgel
10.45 Jugendgottesdienst 

Montag, 14. Januar 
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum 

Dienstag, 15. Januar 
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 16. Januar 
09.00 Frauen-Kaffee, HofAckerZen-

trum, Gedächtnistraining mit 
Rosmarie Fehrlin 

Donnerstag, 17. Januar 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum 

Amtswoche 3: Pfrn. Britta Schönberger

Amtliche Publikation

Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 17. Januar 2013 
18.30 Uhr 

 Aula Rhyfallhalle

Konstituierung

1. Sitzungseröffnung durch Einwohnerrat Peter Gloor

2. Wahl von 2 Stimmenzählerinnen / Stimmenzählern für die 
 Bestellung des Ratsbüros

3. Wahl der Einwohnerratspräsidentin / des Einwohnerrats- 
 präsidenten für das Jahr 2013

4. Wahl der Vizepräsidentin / des Vizepräsidenten des Ein- 
 wohnerrates für das Jahr 2013

5. Wahl von 2 Stimmenzählerinnen / Stimmenzählern für die  
 Jahre 2013 / 2014

6. Wahl der Aktuarin / des Aktuars für die Jahre 2013 / 2014

Der Einwohnerrat wählt gemäss Art. 27 der Verfassung 
der Einwohnergemeinde Neuhausen am Rheinfall:

7. 11 Stimmenzählerinnen oder Stimmenzähler

8. 5 Mitglieder der Geschäftsprüfungskommission (Mitglie- 
 der des Einwohnerrates) 

9. Wahl der Revisionsstelle

10. 9 Mitglieder der Bürgerkommission

11. Die 3 Mitglieder der Verwaltungskommission der Gas-  
 und Wasserwerke

Der Einwohnerrat nimmt weiter die ihm vom übergeord- 
neten Recht oder vom Gemeinderecht übertragenen 
Wahlen vor:

12. Wahl von 2 Mitgliedern des Einwohnerrates in die Verwal- 
 tungskommission VBSH

13. Wahl eines Mitglieds des Stiftungsrates der Dr. Martin- 
 Schindler-Escher-Stiftung

14. Wahl von 3 Mitgliedern des Einwohnerrates zur Nominati- 
 on für die Wahl in den Verwaltungsrat der Fernheizwerk  
 AG Neuhausen am Rheinfall

15. Wahlvorschlag zuhanden Verein Ortsmarketing für Vor- 
 stand Ortsmarketing

Zu behandelnde Geschäfte:

16. Bericht und Antrag betreffend die Siedlungsentwässerung

17. Bericht und Antrag betreffend 15. Teilrevision des Zonen- 
 plans, 7. Teilrevision der Bauordnung und 3. Teilrevision 
 des Plans der Empfindlichkeitsstufen der Einwohnerge- 
 meinde Neuhausen am Rheinfall vom 1. September 1988

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Gemeindepräsident: Dr. Stephan Rawyler
Die Gemeindeschreiberin: Olinda Valentinuzzi

–
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um Mindestabstände und die Entwässe-
rung. Die vier Privaten haben Einwände 
betreffend den Landschaftsschutz, hier 
speziell wegen einer unzumutbaren Be-
einträchtigung des BLN-Gebiets Rhein-
fall. Auch wird eine Umweltverträglich-
keitsprüfung verlangt, und zudem wer-
den Altlasten befürchtet. Einige Einwen-
der sind der Meinung, Altlasten seien we-
gen der früheren Aluminium-Labors im 
Boden vergraben. Nein, sagt dazu der Ge-
meinderat, das betreffende Grundstück 
sei im Kataster der belasteten Standorte 
des Kantons Schaffhausen als Betriebs-
standort mit Überwachungsbedarf zwar 
aufgeführt, aber zum heutigen Zeitpunkt 
bestehe kein Sanierungsbedarf. «Über 
die Entsorgung hat die Grundeigentüme-
rin im Rahmen des Baubewilligungsver-
fahrens mit einem Entsorgungskonzept 
Zeugnis abzulegen, in welchem Umfang 
und mit welchen Massnahmen der belas-
tete Standort für die Umwelt gefahrlos 
baulich verändert werden kann», so die 
Stellungnahme des Gemeinderats in sei-
ner Antwort an einen privaten Einwen-
der. Da und dort wurde auch ein mögli-
cher Schattenwurf der hohen Gebäude 
befürchtet. Stephan Rawyler sagt dazu: 
«Nur beim Restaurant Central an der 
Klettgauerstrasse wird es ein bisschen 

kritisch, sonst ist der Schattenwurf kein 
Problem.»

In seinem Bericht an den Einwohnerrat 
lehnt die Neuhauser Exekutive sämtliche 
Einwendungen ab mit folgendem Satz: 
«Die Einwendung führt bei den geplanten 
Änderungen des Zonenplans, der Bauord-
nung und des Plans der Empfindlichkeits-
stufen zu keinen Änderungen oder Ergän-
zungen.» Was passiert nun mit diesen 
Einsprachen? Gemeindepräsident Rawy-
ler erklärt, der Einwohnerrat könnte die 
Einwendungen anders als der Gemeinde-
rat beurteilen. «Wenn es um die Erteilung 
der Baubewilligung geht, kommen sehr 
wahrscheinlich wieder Einsprachen», ist 
Stephan Rawyler überzeugt. 

«Verstädterung der Seelen»
Die privaten Einwender haben in ihren 
Einsprachebegründungen klar gemacht, 
dass es ihnen im Grundsatz um die bei-
den geplanten Hochhäuser von 56 re-
spektive 75 Metern Höhe geht. Im ers-
ten Hochhaus sind 68 Stockwerk-Eigen-
tumswohnungen und im zweiten, höhe-
ren 115 Mietwohnungen geplant. Dazu 
kommt noch ein V-förmiger Wohntrakt 
mit weiteren 60 Mietwohnungen. Als Pla-
ner tritt die Halter Unternehmung aus 
Zürich auf. 

Auf den Widerstand gegen die Hoch-
häuser angesprochen, wird Gemeinde-
präsident Rawyler philosophisch: «Ich 
zitiere den Architekten Marcel Meili, der 
kürzlich feststellte ‹Es mangelt an einer 
Verstädterung der Seelen›.» Die Autoren, 
alles prominente Architekten, beschrei-
ben im Buch «Die Schweiz – ein städte-
bauliches Porträt» die schweizerische 
Stadtlandschaft. Fazit der schreibenden 
Architekten: «Die Schweizer lieben Bäu-
me mehr als Mauern.» Mit solchen Ge-
fühlen ist nun der Gemeinderat von 
Neuhausen am Rheinfall konfrontiert. 
«Wir finden diese Diskussion über Ver-
dichtung und Hochhäuser aber sehr 
wichtig. Wir wollen mit dieser Zonen-
planänderung ja nichts zementieren», 
betont Rawyler. Natürlich würden sol-
che dominanten Bauten die Silhouette 
verändern, schliesslich habe die Archi-
tektur auch einen zivilisatorischen Ef-
fekt. Der Gemeindepräsident schliesst 
nach einem Entscheid für die Zonen-
planänderung ein Referendum nicht 
aus, weil es dann zu einer Volksabstim-
mung kommen kann. 

Investoren werden sich laut Stephan 
Rawyler bei einem 120-Millionen-Fran-
ken-Kredit finden lassen, da momentan 
viele institutionelle Anleger ihr Geld in 
Bauprojekte stecken wollten.

Traktandiert, aber kaum Zeit
Am Donnerstag, 17. Januar, findet die ers-
te, konstitutionierende Sitzung des Ein-
wohnerrats statt. Gewählt wird ein neues 
Ratspräsidium. Die Vorlage über die Teil-
revision des Zonenplans ist traktandiert, 
aber niemand kann sagen, ob mit einem 
solch umfangreichen Geschäft noch be-
gonnen werden kann, zumal der Rat im 
Abschluss an die Sitzung seinen neuen 
Ratspräsidenten feiern will.

Dennoch werde die SP-Fraktion des Ein-
wohnerrats, die heute Abend ihre Frakti-
onssitzung durchführt, das Geschäft be-
sprechen, erklärt SP-Präsident Renzo 
Loiu dice auf Anfrage. Aber das Thema 
Hochhäuser habe auch innerhalb der SP 
Befürworter und Gegner. «Grundsätzlich 
haben wir die Haltung, Grünflächen und 
Wald zu schonen und nicht zu überbau-
en. Daher ist die SP logischerweise für 
verdichtetes Bauen», teilt Loiudice mit. 
Persönlich finde er die Hochhäuser gut. 
Die Überbauung ergäbe ein weiteres 
Quartier für Neuhausen mit interessan-
ten Angeboten für die gesamte Bevölke-
rung. 

Das ist eine Visualisierung der Halter Unternehmung in Zürich. So könnte das neue 
Quartier zwischen von der Kreuzstrasse aus gesehen.  Foto: zVg
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Mattias Greuter

Ein neues Jahr hat begonnen, der Zeit-
punkt scheint günstig, um einen Blick in 
die Zukunft zu wagen. Wenn man über-
zeugt ist, dass die Sterne tatsächlich et-
was über die eigene Persönlichkeit, über 
Stärken, Schwächen und die Zukunft 
aussagen können, ist ein Horoskop etwas 
sehr Privates. Als Agnostiker sehe ich das 
Ganze etwas entspannter und habe mich 
entschlossen, mein Horoskop zu veröf-
fentlichen.

Ich bin mit der Astrologin Hedwig Grob 
verabredet. Sie empfängt mich in ihrer 
Wohnung in Neuhausen, an den Wänden 
hängen verschiedenste Ausbildungszerti-

fikate für Bereiche wie ganzheitliche Psy-
chologie, Dr. Bach-Blüten-Therapie, Ho-
möopathie und natürlich Astrologie. Die 
freundliche, ältere Dame bittet mich, am 
Stubentisch Platz zu nehmen. Vor mir lie-
gen 14 grosse, bunte Karten mit Darstel-
lungen von personifizierten Sternzeichen, 
Planeten und weiteren Figuren, die ich 
nicht deuten kann. Es handelt sich um so-
genannte Symbolonkarten, die verbildli-
chen, welcher Planet sich zum Zeitpunkt 
meiner Geburt in welchem Sternzeichen 
befand, in welchem Tierkreiszeichen ich 
geboren bin und was mein Aszendent ist. 
Das Symbolon-Kartensystem hat der re-
nommierte Astrologe Peter Orban entwor-
fen, bei dem Hedwig Grob eine Weiterbil-

dung absolviert hat. Sie betont, dass die 
Karten nur illustrieren. Es handle sich 
nicht um Wahrsagekarten, denn sie sei ja 
schliesslich keine Kartenlegerin. «Das Kar-
tenlegen lernt man an einem Wochenend-
kurs, aber Astrologie muss man jahrelang 
studieren», stellt sie klar.

«Starkes Merkurprinzip»
Hedwig Grob beginnt die Beratung mit 
einem Kompliment: «Wir sehen hier ein 
stark gestelltes Merkurprinzip, und der 
Merkur steht für Intelligenz und Wahr-
nehmung.» Demzufolge sei ich scharfsin-
nig und – wegen eines Trigons zu Pluto – 
könne ich Dinge «in ihrer Tiefe ausloten». 
Andererseits stehe der Merkur bei mir im 
Krebs, einem Wasserzeichen, was  auf eine 
emotionale und intuitive Intelligenz hin-
deute. Sie weist auf das kreisrunde Horo-
skop (siehe Bild), das sie vor der Sitzung 
auf Basis meines Geburtszeitpunktes und 
-ortes mittels einer Computersoftware er-
stellt hat. «Das Horoskop ist wie eine Büh-
ne, auf der die Planeten als Teile einer Per-
sönlichkeit auftreten». D.i Planeten wiede-
rum seien «Urprinzipien», und alles Exis-
tierende könne einem dieser Prinzipien 
zugeordnet werden – dies sei das Ord-
nungssystem in der Astrologie.

Wir studieren das Geburtshoroskop. Zu 
meinem Erstaunen funktioniert es nach 
strengen, mathematischen Regeln. Der 
Kreis ist unterteilt in Sternzeichen und 
Häuser, auf die sich Planeten verteilen. 
Das Ganze sei ein Abbild meiner Person, es 
sei jedoch verschlüsselt, erklärt die Astro-
login: «Eine Person steht zum Zeitpunkt 
ihrer Geburt in Resonanz mit der herr-
schenden Zeitqualität, und die zeigt sich 
im Sternenbild.» Ihre Aufgabe sei es, die 
Konstellationen zu interpretieren und so 
ihren Kunden verständlich zu machen: 
«Das Horoskop stimmt immer, es ist die 
Interpretation, die schwierig ist.» Manch-
mal erstelle sie Horoskope für Prominen-
te, zum Beispiel für Politiker. Bei George 
W. Bush habe sie zum Beispiel erstaunt 
festgestellt, dass die Sonne im zwölften 
Haus stehe, welches das Jenseits verkörpe-

Die Kunst, in Sternenkonstellationen Persönlichkeit und Zukunft zu erkennen

«Ich mache nur Andeutungen»
Bestimmen die Sterne auf rätselhafte Weise unser Schicksal? Ein Skeptiker besucht eine Astrologin und 

erfährt, wie er sich beruflich orientieren soll und was für eine Frau ihm gefallen könnte.

«Das Horoskop stimmt immer, es ist die Interpretation, die schwierig ist.» zVg
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re. «Zuerst dachte ich: Dieser Mensch 
kann ja als Präsident gar nicht existieren! 
Dann habe ich vermutet, dass er nur eine 
Strohpuppe ist, dass er nur unterhalten 
muss, während andere die Fäden ziehen.» 
Ganz im Gegensatz dazu sei bei Bill Clin-
ton die Sonne im elften Haus gestanden, 
woran sie erkannt habe, dass er ein Refor-
mer sei. Und schliesslich bei Obama sei 
der Zeitpunkt der Wahlen für eine zweite 
Amtszeit ungünstig gewesen. Nur weil der 
Jupiter günstig positioniert gewesen war, 
sie überzeugt gewesen, dass Obama knapp 
gewinnen werde, sagt Grob.

Ich gleiche Röbi Koller
Ob sie denn auch ihr eigenes Horoskop zu 
Rate ziehe, will ich wissen. «Nicht ständig, 
sondern nur, wenn mir etwas auffällt», er-
klärt mir die Astrologin. Dennoch kom-
me es vor, dass sie auf der Basis der Sterne 
eine Entscheidung treffe. Vor Jahren habe 
sie bemerkt, wie ein Uranustransit auf die 
Sonne zukam, und erkannt, dass sie eine 
Veränderung herbeiführen müsse. Grob 
hat darauf hin ihre damalige Stelle als Do-
zentin in Zürich gekündigt.

Wir vertiefen uns wieder in mein Ge-
burtshoroskop. Ob ich Röbi Koller kenne, 
den Moderator der Fernsehsendung «Hap-
py Day», will Grob wissen. Sie hat eine 
gros se Ähnlichkeit in der Merkur-Stellung 
entdeckt. Es sei typisch, dass Koller eine so 
emotionsbetonte Sendung moderiere. 
Grob empfiehlt mir, ich solle eher über 
emotionale, menschliche Themen schrei-
ben. Politik hingegen liege mir nicht, sagt 
sie deutlich. Dafür könne ich mit dem 
Sternzeichen Fische am höchsten Punkt 
im Horoskop gut undercover arbeiten.

Und die Liebe? «Ihnen würde eine Frau 
gefallen, die eine Familie grossziehen 
kann», attestiert mir Grob, weil die Venus 
im Krebs stehe. Sonne und Mars hinge-
gen stünden im Sternzeichen des Löwen, 
was für Durchsetzungsvermögen, Füh-
rungsqualität und positive Lebensenergie 
spreche. Und schliesslich stehe die Sonne 
in einem Anderthalbquadrat zum Ura-
nus, was immer mal wieder die Notwen-
digkeit zu Flexibilität und einer Verände-
rung symbolisiere. «Das Leben wird sie 
zwingen, sich von Fixierungen zu befrei-
en, einen revolutionären Schritt zu wa-
gen oder etwas Unpopuläres zu machen – 
kurz, ein Individuum zu werden», erklärt 
Grob. Als sie mir rät, ich solle mich ruhig 
auch mal durchsetzen, frage ich, ob ich 
denn grundsätzlich zu nachgiebig sei. 
Grob vertieft sich kurz in ihre Unterlagen 

und sagt dann «Ja, durchaus.» Ich nehme 
mir vor, ihre Aussagen nicht mehr zu 
kommentieren, um die Astrologin nicht 
unfreiwillig zu leiten. Immer wieder 
merke ich aber, dass sie gerne etwas Feed-
back von mir hätte.

Saturn blieb unbemerkt
Langsam kommen wir zur Zukunft. Nach 
der gleichen Methode, wie man den Stand 
der Planeten zum Geburtszeitpunkt fest-
stellen kann, geschieht dies für jeden be-
liebigen Zeitpunkt. So ergibt sich die Mög-
lichkeit, positive und negative Einflüs-
se im Voraus zu sehen. Grundsätzlich 
scheint eine gute Zeit auf mich zuzukom-
men. Grob betont besonders den Tran-
sit des Saturn: In den letzten zwei Jah-
ren sei er im Quadrat zu persönlichen Pla-
neten gestanden, weshalb ich sicher eine 
schwierige Zeit mit Belastungen und Frus-
trationen erlebt hätte. Das schlimmste lie-
ge aber hinter mir, der Saturn-Transit sei 
bald vorbei. «Man kann sagen, es tagt. Und 
da der Jupiter noch einige Monate positiv 
steht, ist es in nächster Zeit günstig, Pläne 
und Strategien zu verfolgen, auch im be-
ruflichen Bereich», sagt Grob.

Als ich auf die Vermutung, ich hätte 
eine schwierige Zeit hinter mir, nicht ein-
gehe, fragt sie mich, ob das denn zutref-
fe, ob ich vom negativen Einfluss des Sa-
turn etwas gemerkt hätte. Ich denke kurz 
nach. «Nein, ich weiss wirklich nicht, was 
Sie damit meinen könnten, ich glaube 
nicht, dass ich in letzter Zeit besonders 
zu kämpfen hatte», sage ich. Grob lässt 
sich jedoch nicht verunsichern: «Ja, das 
kann schon sein. «Wenn man vorher 
schon richtig gelebt hat, merkt man sol-
che Einflüsse natürlich weniger. Es gibt 
immer einen Spielraum, denn das Leben 
korrigiert uns nur dort, wo etwas nicht 
im Gleichgewicht war.»

Nach fast zwei Stunden verabschiede 
ich mich von Hedwig Grob. Sie gibt mir 
das Geburtshoroskop mit der kreisrun-
den Darstellung mit. Darunter steht 
kleingedruckt: «Erstellt mit der unregist-
rierten Testversion von Galiastro Light». 
Galiastro ist eine Software, welche nicht 
nur Planeten, Häuser und Sternzeichen 
für einen bestimmten Zeitpunkt anord-
net, sondern auch gleich eine zwanzig 
Seiten starke Deutung liefert. Die Texte 
stehen unter Zwischentiteln wie «Yin be-
tont» oder «Mond in einer Konjunktion 
zu Venus» und sind von einer Irene Heart 
verfasst, über die man im Internet nicht 
viel mehr herausfindet, als dass sie Texte 

für computergenerierte Horoskopdeu-
tungen schreibt.

Essen und Trinken geniessen
Bei der Lektüre wiederholt sich ein Erleb-
nis, das ich schon bei der Beratung durch 
Hedwig Grob hatte: Es fällt teilweise sehr 
leicht, die Aussagen als zutreffend zu in-
terpretieren. Zu Beginn heisst es etwa: 
«Sie sind eine empfindsame, sensib-
le Persönlichkeit, die den Vorgängen in 
ihrem Umfeld mit grossem Verständnis 
und Mitgefühl begegnet.» Ein Grossteil 
ist so allgemein und positiv formuliert, 
dass sich auch ein Leser mit einem ande-
ren Geburtsdatum erkennen könnte. Ich 
kann mir gut vorstellen, dass jemand, der 
der Astrologie weniger kritisch gegen-
über steht als ich, schnell überzeugt ist. 
Dazu kommt, dass man aus einer Fülle 
von vagen Informationen diejenigen am 
besten in Erinnerung behält, die zutref-
fen. In meinem Horoskop sind dies Pas-
sagen wie «Sicher sind Sie der Meinung, 
dass es sehr viel Schöneres und Ange-
nehmeres gibt auf der Welt, als Konflik-
te auszutragen. Zum Beispiel die Gesel-
ligkeit im trauten Freundeskreis, wozu 
auch gutes Essen und Trinken gehören, 
was Sie beides sehr genies sen können.»

Auch die Deutungen und Prognosen 
von Hedwig Grob blieben letztlich sehr all-
gemein. Sie sagt selbst, dass sie keine kon-
kreten Anweisungen geben will. So würde 
sie nie jemandem raten, eine Beziehung 
zu beenden oder einen Arbeitsvertrag zu 
kündigen. «Ich mache nur Andeutungen», 
sagt sie. «Wenn ich zum Beispiel sehe, dass 
jemand bald arbeitslos wird – und das 
sieht man manchmal sehr genau – sage 
ich nur: Es gibt eine Umstrukturierung, 
bereiten Sie sich darauf vor und finden Sie 
heraus, wo sie Lücken haben.»

Wie zu erwarten war, habe ich trotz ei-
niger Aussagen, die einigermassen zutra-
fen, meine kritische Grundhaltung zur 
Sternendeuterei nicht abgelegt. Für mich 
gibt es keine Erklärung, wie und warum 
sich die Laufbahn des mehr als eine Milli-
arde Kilometer entfernten Saturn auf 
mein Leben auswirken soll. Es liegt auch 
in der Natur der Astrologie, dass sie nicht 
überprüfbar ist. Wenn in naher Zukunft 
die von Hedwig Grob prognostizierte 
gute Zeit nicht anbricht, habe ich mich 
vielleicht einfach nicht richtig verhalten, 
weil ich aus dem Horoskop nicht die rich-
tigen Schlüsse gezogen habe. Im Zweifel 
gehe ich davon aus: Meine Zukunft steht 
nicht in den Sternen.
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Bernhard Ott

az Erwin Beyeler, kürzlich ist «Küng», 
Ihre dritte Kriminalgeschichte mit 
Schaffhauser Lokalkolorit, erschie-
nen. Warum situieren Sie Ihre Bücher 
jeweils in der vertrauten Schaffhau-
ser Umgebung?
Erwin Beyeler In meiner Heimat kenne 
ich mich am besten aus. Es ist aber im 
«Küng» das erste Mal, dass ich sehr kon-
krete Orte nenne. Bisher verzichtete ich 
auf Ortsnamen und blieb ein wenig vage. 
Die genaue Lokalisierung war für mich 
ein kleines Wagnis, denn ich will ja nie-
mandem, der zum Beispiel wie Küng in 
der Altstadt wohnt, zu nahe treten. Dar-
um sucht man auch das Haus «zum hin-
teren Bottich» vergeblich.

Sie haben ja nicht nur in Schaffhau-
sen, sondern auch in anderen Schwei-
zer Städten gearbeitet, zum Beispiel 

Der dritte Krimi von Erwin Beyeler spielt an vertrauten Schaffhauser Schauplätzen

«Sehr wenig Autobiografisches»
Ein Ferienhaus auf dem Randen und die Rhybadi bilden die Kulissen für Erwin Beyelers dritten Krimi 

«Küng». Wir fragten den ehemaligen Bundesanwalt, ob seine Erzählung auf einem wirklichen Fall beruhe. 

Erwin Beyeler über seinen dritten Krimi: «Ich weiss nicht, ob das Ende physikalisch 
überhaupt funktioniert.» Foto: Peter Pfister

Nicht-Schaffhauser werden 
den dritten Krimi von Erwin 
Beyeler mit dem Titel «Küng» 
anders lesen als die Einheimi-
schen, denn dem Schaffhau-
ser Publikum bietet die Ein-
bettung der Handlung in die 
Altstadt, die Rhybadi und ein 
Ferienhaus auf dem Randen 
eine ansprechende Kombina-
tion von Phantasie und wohl 
bekannter Wirklichkeit. 

So dürfte es den Rhybadi-
Fans nicht schwer fallen, sich 
einen ruhigen Sommermor-
gen im nur von wenigen Ba-
degästen bevölkerten «Spitz» 
vorzustellen, wo der pensi-
onierte Jurist und Hotelier 
Küng regelmässig seine Bah-
nen schwimmt. Wer schon ei-

nen heissen Nachmittag auf 
dem Randen verbrachte, wird 
auch keine Mühe haben, den 
Ich-Erzähler in seinem Ferien-
haus agieren zu sehen. 

Selbst die Schlaf losigkeit 
Küngs und seine ruhelosen 
Nachtspaziergänge durch die 
stille Schaffhauser Altstadt 
mit ihren plätschernden Brun-
nen, alles ist wohl vertraut. Die 
Geschichte könnte sich, we-
nigstens in Ansätzen, ebenfalls 
so zugetragen haben, wie sie 
von Erwin Beyeler beschrieben 
wird, mit Ausnahme vielleicht 
des wirklich überraschenden 
Endes, das an dieser Stelle aber 
nicht verraten werden soll. 

Im Zentrum von «Küng» ste-
hen drei ältere Männer, Küng, 

Bohn und Gwerder, die sich 
seit der Kantonsschulzeit ken-
nen. Einer, der spätere Arzt 
Gwerder, ist schon als Schüler 
ein ausgesprochener Kotzbro-
cken gewesen. Aus einer Un-
ternehmerfamilie stammend, 
kann er die Vergewaltigung ei-
ner gemeinsamen Schulfreun-
din unbeschadet überstehen 
und kommt sogar nach dem 
Studium zu einer angesehenen 
Chefarztstelle am Schaffhau-
ser Kantonsspital. 

Dort wird ihm ein Kunstfeh-
ler zum Verhängnis, den sei-
ne ehemaligen Schulkollegen 
Küng und Bohn, nun Untersu-
chungsrichter und Gerichts-
mediziner, benützen, um ihm 
das Verbrechen heimzuzahlen. 

Gwerder verliert seine Stelle. 
Da er in der Schweiz keine Ar-
beit mehr findet, bleibt ihm 
nur die Auswanderung nach 
Amerika – und der brennende 
Wunsch, sich an den Verursa-
chern seines Unglücks zu rä-
chen. An einem schönen Som-
mertag kreuzt er plötzlich in 
Schaffhausen auf. Das gemüt-
liche Rentnerleben von Küng 
und Bohn findet ein jähes 
Ende. Die Rhybadi, das idylli-
sche Randenhaus, die Altstadt 
– überall lauert der rachsüch-
tige Gwerder. Um ihn loszu-
werden, schmieden Küng und 
Bohn Mordpläne, aber Gwer-
der kommt ihnen zuvor. (B.O.)
Erwin Beyeler, Küng, Edition Vo-
gelfrei, Fr. 14.80

Trügerische Schaffhauser Idylle
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als leitender Staatsanwalt in St. Gal-
len und als Bundesanwalt in Bern. 
Diese Städte würden sich also eben-
falls als Schauplätze für Ihre Krimis 
anbieten.
Ja, das wäre sicher auch eine mögliche 
Option.

Darf man hinter der Figur des Erzäh-
lers Küng Sie selbst vermuten?
Nein, das wäre zu kurz gegriffen. Es ist 
zwar meine erste Geschichte, die in der 
Ich-Form erzählt wird, aber es hat – wie 
schon in meinen beiden anderen Büchern 
–  sehr wenig Autobiografisches in der Ti-
telfigur. Anteile meiner Person stecken 
in allen Protagonisten, die in «Küng» vor-
kommen. 

Auffallend sind immerhin einige Ge-
meinsamkeiten: Sie wohnen in der 
Schaffhauser Altstadt und sind ein 
regelmässiger Rhybadibesucher wie 
Küng.
Es ist sicher so, dass ich meine Fantasien 
an konkreten Gegebenheiten festmache.

Der überstrenge Vater, mit dem sich 
Küng als junger Mann ständig zofft, 
und der ihn schliesslich aus dem Haus 
weist – ist das alles reine Fiktion?
Ja; ich zog glücklicherweise unter sehr 
friedlichen Umständen aus dem Eltern-
hause aus.

Sind Bohn und Gwerder, die beiden 
anderen wichtigen Figuren des neu-
en Krimis, ebenfalls nur frei erfun-
den? Küng, Bohn und Gwerder ken-
nen sich bereits seit der Kantons-
schulzeit. Da hat doch bestimmt der 
eine oder andere Ihrer Schulkollegen 
beim Schreiben Modell gestanden.
Nein, da muss ich Sie leider enttäuschen. 
Es ist ohnehin schade, wenn man beim 
Lesen der Geschichte immer auf der Su-
che nach realen Personen ist. Aber das ist 
eine Gefahr, die in der konkreten Lokali-
sierung lauert.

Die Atmosphäre eines Schaffhauser 
Sommers in der Rhybadi und auf dem 
Randen haben Sie anschaulich in Ih-
rem Text eingefangen. Man muss nur 
die Augen schliessen und ist mitten 
drin in Ihrer Erzählung. Gilt das auch 
für die eigentliche Handlung? Ist al-
les nur der Vorstellungskraft des Kri-
miautors entsprungen oder konnten 
Sie auf wirklichen Kriminalfällen 
aufbauen, mit denen Sie in Ihrer Zeit 
als Schaffhauser Polizeikomman-
dant oder als St. Galler Staatsanwalt 
konfrontiert waren?
Nein. Die gesamte Geschichte ist meiner 
regen Fantasie entsprungen und reine Er-
findung.

Und die überraschende Wendung am 

Ende des Krimis? Könnte sie sich tat-
sächlich so zugetragen haben?
Ich kenne keinen solchen Fall, und ich 
habe auch lange gezweifelt, ob die Ge-
schichte physikalisch wirklich funktionie-
ren würde. Man müsste es einmal auspro-
bieren. Aber: se non è vero è ben trovato.
 
Sie haben eine Fangemeinde, die alle 
Ihre bisherigen Krimis gekauft hat. 
Planen Sie eine Fortsetzung? Wieder 
mit Schaffhauser «Anbindung»?
Ich habe keine Ahnung. Wenn ja, dann 
sicherlich nicht sehr bald, denn ich muss 
aufpassen, dass ich die Figuren nicht 
durcheinanderbringe.

Erwin Beyeler
Nach dem Jus-Studium sammelte 
Erwin Beyeler (60) erste Berufserfah-
rungen als selbstständiger Anwalt 
in Schaffhausen. Von 1989 bis 1999 
war er Schaffhauser Polizeikom-
mandant. Es folgten weitere Statio-
nen in Zürich (stellvertretender Po-
lizeikommandant), St. Gallen (leiten-
der Staatsanwalt) und in Bern, wo 
er von 2007 bis Ende 2011 die Bun-
desanwaltschaft leitete. Seit 2012 ist 
Erwin Beyeler wieder als Anwalt in 
Schaffhausen tätig. (B.O.)

 mix

Schaffhausen. Die Einfüh-
rung der Schweizerischen Zi-
vilprozessordnung hat zur 
Folge, dass Widerhandlungen 
gegen einzelrichterliche Ver-
bote nicht mehr telefonisch 
der Polizei gemeldet werden 
können. Konkret geht es um 
Fahr- und Parkverbote im pri-
vaten, nicht aber im öffentli-
chen Raum.

Das heisst, dass die Mieter 
oder Eigentümer von privaten 
Parkplätzen mit einem ein-
zelrichterlich verfügten Park-
verbot neu schriftlich Anzei-
ge erstatten und einen Straf-
antrag stellen müssen, wenn 

ein Fahrzeug widerrechtlich 
auf ihrem Parkfeld abgestellt 
wird. Bisher genügte dafür 
ein Anruf bei der Polizei. Für 
das Erstatten der Anzeige sind 
auf der Homepage der Schaff-
hauser Polizei entsprechende 
Formulare bereitgestellt, da-
runter auch ein Erfassungs-
zettel, der unter dem Schei-
benwischer des betreffenden 
Fahrzeuges deponiert werden 
muss.

Personen, die nicht über ei-
nen Internetanschluss verfü-
gen, erhalten die Formulare auf 
Wunsch von der Polizei einma-
lig per Post zugesandt. (mg.)

Anzeigen neu schriftlich Sekundenschlaf 
und Totalschaden

Bargen. Am frühen Mittwoch-
morgen hat sich ein Unfall mit 
grossem Sachschaden ereignet. 
Um 5 Uhr fuhr ein junger Au-
tolenker von Schaffhausen her 
auf der A4 in Richtung Bargen. 
Nach eigenen Aussagen geriet 
der Mann wegen eines Sekun-
denschlafes auf die Gegenfahr-
bahn, wo er gegen die Leitplan-
ke prallte. Daraufhin schleu-
derte das Auto zurück auf die 
Fahrbahn, bevor es einen an-
grenzenden Wildzaun durch-
schlug und mit Totalschaden 
zum Stillstand kam. Verletzt 
wurde beim Alleinunfall nie-
mand. (mg.)

Insgesamt mehr 
Steuereinnahmen

Diessenhofen. Die Stadtge-
meinde hat den Steuerabschluss 
für das vergangene Jahr beim 
kantonalen Steuerrevisorat ab-
geliefert. Der gesamte Ertrag 
der Gemeindesteuern liegt zwar 
unter den budgetierten Annah-
men, hat aber im Vergleich zu 
2011 um 8,8 Prozent zugenom-
men. Dies liegt vor allem daran, 
dass sich die Steuerkraft pro Ein-
wohner und damit die Einkom-
mens- und Vermögenssteuer-
erträge gesteigert haben. Die 
Ertrags- und Kapitalsteuern von 
juristischen Personen sind hin-
gegen um mehr als 25 Prozent 
gesunken. (mg.)
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Praxedis Kaspar

az Susanne Blum, Sie sind Sozialge-
rontologin und in dieser Eigenschaft 
Studienleiterin am Alfred Adler Ins-
titut Generationen + Alter in Zürich, 
und sie sind soeben mit einem neu-
en Weiterbildungsseminar gestartet. 
Wer sitzt da vor Ihnen?
Susanne Blum Es kommen interessan-
terweise immer mehr Leute, die pensi-
oniert sind und nun, wo sie mehr Zeit 
haben, sich mit dem Thema Alter be-
schäftigen wollen – für sich selbst und 
für andere. Es sind aber auch ein Pfar-
rer, eine Juristin und Fachpersonen da-
bei, die Menschen mit Behinderung be-
treuen. Wir bieten etwas an, das so sonst 
nirgends zu bekommen ist und das zu-
sehends grösseren Anklang findet: Wir 
verbinden die Sozialgerontologie mit der 

Adler’schen Individualpsychologie und 
kommen so zu unserem ganzheitlichen 
Ansatz. Wir sehen den Menschen als ein 
Naturwesen, das mit seiner Umgebung, 
aber auch mit dem Universum vernetzt 
ist und als kulturelles und sozialisiertes 
Individuum handelt und altert.

Und Sie selbst? Wie sind Sie zur Ge-
rontologie gekommen?
Begonnen hat es eigentlich vor Jahren 
in Schaffhausen, wo ich bei Pro Senec-
tute als Verantwortliche für die Mitar-
beiterbildung gearbeitet habe. Der da-
malige Leiter Hans-Jörg Weber fand, ich 
sollte «etwas machen in Gerontologie», 
was mir damals überhaupt kein Begriff 
war, denn die wissenschaftliche Betrach-
tungsweise des Alters war erst so richtig 
im Kommen. Was soll ich tun?, habe ich 
ihn gefragt. Nach Kassel sollst du gehen, 

Susanne Blum: «Ich sehe das Alter als ganzheitlichen Prozess an, der uns tüchtig unter die Haut geht.» Fotos: Peter Pfister

Die Sozialgerontologin Susanne Blum über die leibliche Erfahrung der späten Lebenszeit

«Altwerden – mit Haut und Haar» 

Sozialgerontologie
Ab 2014 verbindet sich das Alfred Ad-
ler Institut Generationen + Alter mit 
der schweizweiten Weiterbildungs-
institution Careum in Aarau, wo es 
gewissermassen den sozialen Flügel 
bilden und weiterhin seine Bildungs-
veranstaltungen zum Thema Alter 
anbieten wird. Damit kann das Insti-
tut, das heute als Verein organisiert 
ist, die professionellen Strukturen 
von Careum in Anspruch nehmen 
und dennoch seine eigenen inhaltli-
chen Schwerpunkte setzen. Die Sozi-
algerontologie sieht den Alterungs-
prozess des Menschen im Kontext 
mit den Entwicklungen der Gesell-
schaft. (P.K.)
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die sind führend im Thema Alter. So habe 
ich mich an der Uni Kassel eingeschrie-
ben. Da habe ich erfahren, wie spannend 
dieses Gebiet ist. Zusätzlich inspiriert 
hat mich in jener Zeit das Buch von Betty 
Friedan, «Mythos Alter». Diese wunderba-
re Emanze wollte gewisse Dinge einfach 
nicht auf sich sitzen lassen. Und inzwi-
schen bin ich ja ganz persönlich mitten 
drin im Prozess des Altwerdens. Sie se-
hen, ich war und bin dem Thema rund-
um zugewendet – es geht ums Altwerden 
mit Haut und Haar.

Und, wie wars dann in Kassel?
Da hatten wir eine Professorin, die Semi-
nare zum Thema Körper und Alter veran-
staltete. Es ging ums ganz gewöhnliche 
Altwerden, wie es uns allen geschieht. Das 
Älterwerden mit jedem Pulsschlag. Fühlen 
Sie sich einmal den Puls, spüren Sie ihn? 
Und jetzt zählen Sie laut: älter, älter, älter, 
älter... Das ist die einzige Art, wie wir das 
eigene Älterwerden wirklich spüren kön-

nen, im Hier und Jetzt. Da geht es um mei-
nen Raum, meine Zeit und meine Endlich-
keit. Dieser ganze Themenkreis hat mich 
so fasziniert, dass ich eine Kommilitonin 
dafür gewonnen habe, mit mir zusam-
men zu untersuchen, ob wirklich stimmt, 
was die Professorin in der Theorie vertritt: 
dass nämlich der Leib, der Körper es ist, 
der unser Alter prägt. Und dass es darum 
geht, sich in ganzheitlicher Weise, ohne 
diese unsägliche Trennung in Geist und 
Körper, wie sie die westliche Philosophie 
seit der Aufklärung vertritt, auf dieses Er-
leben einzulassen 
und dadurch eine 
neue letzte Reife zu 
gewinnen. Wir sind 
also hingegangen 
und haben für un-
sere Diplomarbeit jede in ihrem Umfeld 
– ich in Schaffhausen, sie in Deutschland 
– Frauen und Männer danach gefragt, wie 
sie das Altwerden als «Leibwesen» erleben. 
Die Professorin hat unsere Forschungsar-
beit als Fingerübung bezeichnet ...

Was Sie ordentlich geärgert hat?
Nein, das nicht, aber es hat mich dazu an-
geregt, bei der Soziologin Gertrud Backes, 
die ihre Nachfolgerin war, das Thema in 
meiner Dissertation zu vertiefen. Ich bin 
dann mit Frau Backes nach Vechta gegan-

gen, das ist eine Universitätsstadt in Nie-
dersachsen, und habe dort meine Disser-
tation eingereicht.

Kassel, Vechta – wie haben Sie das 
denn organisiert? Was haben Sie mit 
ihren vier Kindern gemacht?
Kassel ist gut erreichbar von Schaffhau-
sen aus. Ich bin alle sechs Wochen für eine 
Woche dort gewesen. Meine Kinder waren 
damals schon recht gross, zwischen vier-
zehn und zwanzig, ich selber war 50. Mein 
Mann hat mich dadurch unterstützt, dass 

er sich für die Kin-
der Zeit nahm und 
präsent war, wenn 
ich fort musste. 
Alles in allem war 
es eine grossarti-

ge Zeit, vor allem die gemeinsame For-
schung mit meiner Kommilitonin hat mir 
sehr viel gebracht. Jede hat in ihrem Um-
feld gearbeitet, Interviews gemacht, und 
dann haben wir uns in der Mitte getroffen, 
in Stuttgart zum Beispiel, und haben uns 
abgestimmt. Sie müssen wissen, dass wir 
echtes Neuland betreten haben. Über das 
Thema Alter und Leib, also leibhaftiges Al-
tern, gab es damals nichts, rein gar nichts. 
Es lagen schlicht keine grösseren Untersu-
chungen darüber vor, wie wir damit um-
gehen, was dieser Prozess mit uns macht 

«Fasziniert hat mich ‹Mythos Alter› von Betty Friedan, dieser wunderbaren 
Emanze.»Susanne Blum

Die Mutter Holländerin, der Va-
ter Romand und Berner. Jugend 
und Ausbildungszeit in Biel und im 
Raum Bern, das Erwachsenenleben 
mit Ehemann und vier Kindern un-
ter anderem in Schaffhausen. Ge-
genwärtiges Zuhause ist das refor-
mierte Pfarrhaus in Oberwinterthur, 
wo ihr Mann Felix Blum die Pfarr-
stelle versieht und sie selbst sich in 
ihrem Beruf als Sozialgerontologin 
betätigt und gerade einen  längeren 
Text schreibt zum Thema «Wenn al-
tern unter die Haut geht». Susanne 
Blum ist 63 und hat sich ihr Leben 
lang weitergebildet: Sie war Werbe-
rin, Sozialarbeiterin, Ausbildnerin 
für soziale Berufe und langjährige 
Leiterin des Benevol-Seminars für 
Freiwillige in Schaffhausen – und 
sie hat mit gut 50 Jahren in Kassel 
Sozialgerontologie studiert und ihre 
Dissertation unter den Titel «Leib-
lich-körperliches Altern und Identi-
tät» gestellt. Heute ist Susanne Blum 
Studienleiterin am Alfred Adler Ins-
titut Generationen + Alter in Zürich. 
Im Zentrum ihrer Lehrtätigkeit steht 
die leibliche Erfahrung des Alterns 
als persönliche und gesellschaftliche 
Aufgabe und Chance. (P.K.)

«Das Altwerden ist 
kein Spaziergang»
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Beim Theatersport ist das Publikum ein Teil des Schauspiels. Mit Stimmkärtchen wird der Sieger des Spektakels bestimmt.  Foto: Peter Pfister

Gefühlvoll 3
Das romantische schwedische 
Drama «Kyss mig» dreht sich um 
gleichgeschlechtliche Liebe.

Geistreich 6
Der niederländische Poet, Sänger 
und Kabarettist Herman van Veen 
tritt im Stadttheater auf.

Traditionell 6
Das musikalische Programm des 
Ural Kosaken Chors führt durch 
das «schneeverwehte Russland».

Heiter 7
«Cara» entführen das Kammgarn-
Publikum mit ihrem Folk-Sound 
auf eine Reise nach Irland.
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Spiel um des Publikums Gunst 
Viel Improvisationskunst und Spontaneität bieten die Theatersportspieler am ersten «Schauwerk-Cup» in 

der Kammgarn. Der Sieger ist, wer mit gelungenen Showeinlagen beim Publikum punkten kann.

JIMMY SAUTER

WENN DER Schiedsrich-
ter gelbe Karten zieht und das Pu-
blikum applaudiert, johlt und da-
zwischenruft, findet kein Fussball-
spiel, sondern Theatersport statt. 
Am Wochenende ist es wieder so-
weit. Gleich an zwei Abenden wird 
in der Kammgarn zum ersten Mal 
der «Schauwerk-Cup» ausgetra-
gen. Zweierteams aus Winterthur, 
Luzern, Konstanz und Berlin treten 
gegeneinander an, um im Wett-
kampf der theatralischen Improvi-
sation zu obsiegen.

Einer der Protagonisten, 
der für das Team Winterthur auf die 
Bühne steigt, ist Tim-Owe Georgi. 
Schon seit mehreren Jahren ist er 
ein erprobter Theatersportspieler. 
Früher in Berlin, heute in der 
Schweiz, versucht er mit Teamka-
meraden regelmäs sig das Publi-

kum zu verzücken. Für ihn ist das 
Besondere am Theatersport, dass 
jeder Abend einzigartig ist: «Es ist 
eine sehr lebendige Spielform, die 
vom Kontakt mit dem Publikum 
lebt. Zusammen mit den Gästen 
kreieren wir einen Moment, der 
absolut exklusiv und gleich danach 
wieder weg ist.» Im Theatersport 
gibt es nämlich kein Drehbuch und 
keine Proben, weil das Publikum 
den Kontext einer Szenerie be-
stimmt, welche die Darsteller 
möglichst amüsant und den Spiel-
regeln getreu umsetzen sollen. 
Üblicherweise geben die Gäste ei-
nen Ort oder eine Uhrzeit vor. Das 
kann eine Arztpraxis oder eine 
Bushaltestelle sein.

Ein Schiedsrichter stellt zu-
sätzliche Regeln auf, zum Beispiel, 
dass eine Szene in gereimten Ver-
sen aufgeführt werden muss, oder 
dass jeder Satz dem ABC folgend 
mit einem anderen Buchstaben 

beginnen soll. «Das sorgt für zu-
sätzliche Schwierigkeiten, die uns 
Schauspieler herausfordern. Wenn 
jemand gegen die Regeln ver-
stösst, kann der Schiedsrichter ei-
nem Team Punkte abziehen oder 
dem Sünder für die nächste Szene 
eine weitere Schwierigkeit auf-
brummen. Beispielsweise, dass er 
den nächsten Auftritt stumm aus-
führen muss», erklärt Tim-Owe 
Georgi.

KOLLEGIAL

Der Schiedsrichter spielt 
somit eine aktive Rolle, die dem 
Schauspiel eine zusätzliche Würze 
verleiht. Er ist eine eigene Figur 
der Bühnenposse und kann – je 
nach Laune – vieles durchgehen 
lassen oder sehr strenge Sanktio-
nen verhängen. «Manchmal lohnt 
es sich für einen Spieler, sich mit 
dem Schiedsrichter anzulegen, um 
beim Publikum zu punkten», verrät 
der Schauspieler aus Berlin. Dabei 
bleibt die Show jedoch stets ein 
Spiel, das zwar gegen aussen als 
Wettkampf präsentiert wird, intern 
aber freundschaftlich bleibt. Wer 
schliesslich als Sieger hervorgeht, 
ist zweitrangig. Vorderhand geht 
es darum, dem Publikum einen 
Abend zu bereiten, den es selber 
mitgestalten kann und den es in 
dieser Art kein zweites Mal geben 
wird.

MUSIKALISCH

Normalerweise werden die 
Showeinlagen, die zwischen einer 
und acht Minuten dauern, von ei-
nem Pianisten begleitet, der die 
Szenerie musikalisch untermalt. In 
der Kammgarn wird gleich eine 
ganze Band dabei sein. Die «Po-
cket-Band» aus Winterthur sorgt 
dafür, dass das Gesamtbild einer 
Szene noch effektvoller auf das Pu-
blikum einwirkt. Ausserdem unter-
stützt sie die Darsteller während 
der Szenen, in denen sie einen 

Song performen oder in eine Musi-
calrolle schlüpfen.

SATTELFEST

Gezielt vorbereiten kann 
man sich auf einen solchen Anlass 
nicht. Es gibt dafür andere Dinge, 
die trainiert werden können, wie 
Tim-Owe Georgi erklärt: «Das Zu-
sammenspiel zwischen den Team-
kameraden ist natürlich sehr wich-
tig. Ebenso ist eine gute Allge-
meinbildung und ein Wissen um 
vielerlei Dinge von Vorteil. Um eine 
Szene in einer Arztpraxis zu spie-
len, ist es vorteilhaft, wenn man 
ein paar typische Abläufe kennt. 
Ausserdem kann man lernen, wie 
man eine Szene dramaturgisch ge-
staltet, damit es einen Anfang, ei-
nen Mittelteil und ein Ende gibt.»

Viele der Teilnehmer am 
«Schauwerk-Cup» sind gelernte 
Schauspieler. Aber auch Querein-
steiger, die vielleicht nicht dieselbe 
Bühnenerfahrung, dafür aber an-
dere Fähigkeiten mitbringen, kön-
nen Theatersport betreiben. Sie 
sind sogar im Vorteil, gerade wenn 
sie aus dem beruflichen Umfeld ei-
ner zu spielenden Figur stammen.

Die Darsteller Tim-Owe Georgi und Martina Schütze steigen für das Team 
aus Winterthur auf die Bühne. Foto: Stephan Peschel (Silavon)

PROGRAMM

An zwei Tagen kämpfen 
vier Zweierteams aus Winterthur, 
Luzern, Konstanz und Berlin in der 
Kammgarn um den Pokal am 
«Schauwerk-Cup». Am Freitag 
(11.1.) ab 20.30 Uhr finden die Halb-
finals statt. Am Samstag (12.1.), 
ebenfalls ab 20.30 Uhr, wird unter 
Mitwirkung der beiden «unterle-
genen» Teams das Finale ausge-
tragen. Dabei nimmt das Publikum 
eine aktive Rolle ein. Es bestimmt 
den Kontext der Szenen, die von 
den Teams dargestellt werden, 
und verteilt mit Stimmkärtchen 
Punkte. Für die musikalische Be-
gleitung sorgt die «Pocket-Band». 
Eine Reservation wird empfohlen.
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AUF DER Geburtstags- 
und Verlobungsfeier ihres Vaters 
trifft Mia (Ruth Vega Fernandez) 
zum ersten Mal auf die Tochter von 
dessen neuer Partnerin. Anfäng-
lich wirft Mia, die ihren Verlobten 
im Schlepptau hat, ihrer zukünfti-
gen Stiefschwester Frida (Liv Mjö-
nes) skeptische Blicke zu, aber 
bald schon betrachtet sie die at-
traktive Blondine mit anderen Au-
gen.

Im Laufe eines kurzen Ur-
laubs in einem abgelegenen Feri-
enhaus kommen sich die beiden 
Frauen näher. Während die freimü-
tige, lesbische Frida sich von An-
fang an in Mia verguckt hat, wird 
letztere von völlig neuen, unbe-
kannten Gefühlen «überfraut». 
Entsprechend fällt es ihr weit 
schwerer, sich ihrer Zuneigung zu 
stellen und hinzugeben als ihrer 
forschen Geliebten. Zumal sie 
schliesslich in einer heterosexuel-
len Beziehung und in der gemein-
samen Zukunftsplanung steckt. 

Dass ihre Eltern einander dem-
nächst ehelichen wollen, macht es 
den beiden frisch Verliebten auch 
nicht gerade einfacher.

Eine Geschichte, die nicht 
neu ist: Die Entdeckung der lesbi-
schen Liebe, die das Leben einer 
jungen Frau und ihrer Familie aus 

der Bahn wirft. Aber Regisseurin 
und Drehbuchautorin Alexandra-
Therese Keining scheint auch gar 
nicht den Anspruch zu haben, für 
Aufsehen zu sorgen, sondern ent-
wirft in gelassenen, ästhetisch be-
dachten Zügen eine einfache Lie-
besgeschichte. Ruth Vega Fernan-

dez setzt sich zwischen zwei Stüh-
le, und es gelingt ihr, dem Publikum 
diese Situation sehr nahe zu brin-
gen, gerade weil die Chemie, be-
ziehungsweise das hervorragende 
Zusammenspiel zwischen den bei-
den Protagonistinnen stimmt. nl.

«KYSS MIG», DO-SO/MI, KIWI-SCALA, (SH)

Nicht im stiefmütterlichen Sinne
Mit dem romantischen Drama «Kyss mig» erzählt die schwedische Regisseurin und Drehbuchautorin 

Alexandra-Therese Keining eine Liebesgeschichte mit besonderen Verwicklungen.

Die lesbische Frida (Liv Mjönes, links) liebt ihre Stiefschwester Mia (Ruth Vega Fernandez). pd.

DIE SIEBEN ausgewähl-
ten europäischen Kurzfilme be-
schäftigen sich alle auf ihre eigene 
Art mit Krisen, Katastrophen oder 
Konflikten, auf intimer oder auf 
globaler Ebene, sie stimmen nach-
denklich oder verstören. Unter den 
präsentierten Werken befinden 
sich als besondere Leckerbissen 
die drei exklusiv zusammenge-
stellten, persönlichen Highlights 
von Matt Lloyd, Direktor des Glas-
gow Short Film Festivals. ausg.

 «KURZ & KNAPP», DO (17.01.) 20.30 H,

TAPTAB (SH)

PRIVAT GEHT Paul (Mat-
thias Schweighöfer) Beziehungs-
konflikten lieber aus dem Weg. 
Aber in seinem Job «als Schluss-
macher» bei einer Berliner Tren-
nungsagentur fertigt er für Kunden 
stellvertretend deren Partner ab. 
So erteilt er eines Tages dem sen-
siblen Toto (Milan Peschel) eine Ab-
fuhr, welche dieser aber nicht ver-
kraftet: Er weicht Paul nicht mehr 
von der Seite und bringt dessen Le-
ben gehörig ducheinander. ausg.

«SCHLUSSMACHER», TÄGLICH, 

KINEPOLIS (SH)Chillóns «Decapoda Shock». pd. Schweighöfer und Peschel. pd.

Kurzweilige Krisen
Die Veranstaltungsreihe «Kurz & Knapp» zeigt 

aktuell Kurzfilme von europäischen Künstlern.

Fertig Schluss
In seiner neuen Komödie übernimmt Matthias 

Schweighöfer die Rolle eines «Schlussmachers».
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6 KRAUT

HERMAN VAN Veen 
wuchs in einer Arbeiterfamilie im 
niederländischen Utrecht auf und 
studierte am städtischen Konser-
vatorium Geige, Gesang und Mu-
sikpädagogik. 1965 debütierte er 
auf der Theaterbühne mit dem mu-
sikalisch-clownesken Solopro-

gramm «Harlekijn». Seither tourt  
er mit seinen Vorstellungen, die er 
in vier verschiedenen Sprachen 
gibt, durch die Theater der ganzen 
Welt. Sein mehrfach preisgekrön-
tes Werk hat der 67-Jährige bis an-
hin auf 175 CD und über 20 DVD 
festgehalten. Zudem sind um die 

70 Bücher und Dutzende Drehbü-
cher von ihm erschienen.

In seinen Aufführungen 
vereint Herman van Veen Text mit 
Gesang und Schauspiel. Mit 
scheinbar belanglosen Themen  
und Situationen des Alltags gelingt 
es ihm, ohne weit ausholen zu 
müssen, das Publikum gleichzeitig 
zu belustigen und zu berühren. Um 
solche Alltäglichkeiten pointiert 
darzustellen, bedarf es einer schar-
fen Beobachtunsgabe, eines Sinns 
für Skurriles und, wie van Veen be-
weist, einer grossen Portion 
Selbstironie.

Auch in seinem neuen 
Programm «Bevor ich es verges-
se» legt der Wortkünstler diese 
selbstironische Heiterkeit, die oft 
in Nachdenklichkeit übergeht, an 
den Tag: Van Veen erzählt tra-
gischkomische Geschichten, er 
singt über Sucht, den Papst, das 
Wort «illegal», über Frauen und 
Napoleon. nl.

MI (16.01.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Donnerstag, 10. Januar 2013 ausgang.sh

Beseelt
Die «Camerata Variabile Ba-

sel» widmet ihr zweites Kam-
mermusikkonzert der Saison, 
die unter dem Thema «Bewusst-
sein» steht, dem Motto «S.O.S.: 
Seele oder Selbst». Entspre-
chend wurden Komponisten 
ausgewählt, die sich angeblich 
besonders mit dem Ausdruck 
der Seele auseinandersetzen: 
Unter der künstlerischen Lei-
tung von Helena Winkelman 
werden Werke von Robert Schu-
mann, Marko Tajcevic, György 
Kurtag, Heinz Holliger, Roland 
Moser und Christophe Schiess 
gespielt. ausg.

SO (13.01.) 17. H, SCHLOSS 

CHARLOTTENFELS (NEUHAUSEN)

Volksweisen des alten Russlands
Der Ural Kosaken Chor nimmt in seinem Programm «Schneeverwehtes 

Russland» Kulturgut der orthodoxen Kirche und des russischen Volkes auf. 

DER CHOR der Ural Kosa-
ken hat eine lange Tradition: Ge-
gründet 1924 in der Emigration 
und nach Kriegsausbruch wieder 
in alle Winde verstreut, war der 
Chor in den Jahren nach der Wie-
deraufnahme ein unbeständiges 
Projekt. Seit 13 Jahren steht er 
nun in neuer Höchstform da: Un-
ter der Leitung von Wladimir 
Kozlovskiy werden Gesänge der 
orthodoxen Kirche und die alten 
russischen Volksweisen zu neu-
em Leben erweckt. ausg.

SO (13.01.) 17 H, KIRCHE HEMMENTAL Der stimmgewaltige Ural Kosaken Chor. pd.

Herman van Veen: Ein präziser Beobachter. Foto: Peter Thomsen 

Sensationen des Alltags
Der niederländische Liedermacher, Poet und Kabarettist Herman van Veen 

präsentiert sein aktuelles Programm im Stadttheater.

Verschweizert
Patrick Süskinds «Der Kontra-

bass» ist ein Klassiker der Büh-
nenwelt. Christine und Ruedi 
Meyer haben es sich zur Aufga-
be gemacht, diesen einaktigen 
Monolog eines vergrämten, al-
ternden Kontrabassisten ins 
Berndeutsche zu übersetzen. 
Unter der Regie von Ruedi Widt-
mann setzt Ruedi Meyer das 
Stück in einer Inszenierung um, 
die gerade auch in der Mundart-
fassung zum Schmunzeln und 
Lachen anregt, ohne Süskinds 
tiefgründige Gedanken über die 
Musik und das Leben auszu-
blenden. ausg.

SA (12.01.) 20 H, KINO THEATER 

CENTRAL (NEUHAUSEN)

Ausgedehnt
Die in München lebende al-

banische Sängerin Fjoralba Tur-
ku nutzt die erzählerischen 
Möglichkeiten einer Jazzstim-
me voll aus. Davon zeugt ihre 
neue, zweite CD «Serene», auf 
der es mal gelassen heiter, mal 
dunkel melancholisch zugeht. 
Begleitet wird die junge Sänge-
rin von einer Jazzband, die es 
versteht, den verschiedenen 
Facetten ihrer Stimme Raum zu 
geben. ausg.

FR (11.01.) 20.30 H, GEMS (D-SINGEN)



RÜBEN 7ausgang.sh Donnerstag, 10. Januar 2013

SEIT ACHT Jahren reitet 
die Irish Folk-Band «Cara» auf ei-
ner Erfolgswelle. In Mittel- und 
Westeuropa gibt es nur wenige 
Länder, in denen sie noch nicht auf-
traten. Durch die USA tourten sie 
sogar schon sechsmal und spiel-
ten dabei als einer der Headliner 
am Milwaukee Irish Fest, zu dem 
jeweils 130'000 Besucher pilgern. 
Die Gruppe kann mit ihrem Sound 
aber nicht nur das Publikum, son-
dern auch Fachjurys überzeugen, 
weshalb sie bereits mehrere Prei-
se für ihr musikalisches Schaffen 
entgegennehmen durfte. So ge-
wann sie 2010 den «Best New Irish 
Artist»-Award der amerikanischen 
Irish Music Association. Ein Jahr 
später erhielt «Cara» dann den be-
gehrten IMA-Preis in der Kategorie 
«Top Group». 

Dass es soweit käme, hät-
ten Jürgen Treyz (Gitarre) und Gud-
run Walther (Gesang und Fiddle) 

wohl kaum gedacht, als sie die Band 
2003 ins Leben gerufen haben. 
Mittlerweile ist die Gruppe zu fünft 
unterwegs und vereint Musiker aus 
Deutschland, Irland und Schottland. 

Dazu gehört auch Ryan Murphy, ein 
Meister des irischen Dudelsacks, 
sowie Rolf Wagels (Bodhrán) und 
Jeana Leslie. js.

DO (17.1.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Gudrun Walther (links) ist Herz und Seele von «Cara». In der Schottin 
Jeana Leslie hat sie eine ideale musikalische Partnerin gefunden.  pd

DIE «WETROBOTS», das 
sind Ismael und Hussein, zwei 
Ägypter, die in Kairo ein Tonstudio 
betreiben und harte Electrobeats  
produzieren. Zu ihrem Sound tanzt 
die Sängerin Bosaina ausgelassen 
und wild. Ihr Gesang ist hingegen 
subtil und bluesig und wird durch-
gehend von den Jungs an den 
Controllern mit Tremolo-Effekten 
verziert. Mit an Bord ist auch Zuli, 
kreativer Kopf, DJ und Produzent 
in einem. Zusammen sorgen die 
ägyptischen Künstler für eine elek-
tronische Party der etwas anderen 
Art. ausg.

FR (11.1.) 22 H, TAPTAB (SH)Bosaina und die «Wetrobots» kommen zum ersten Mal in die Schweiz. pd

Vom Nil an das Ufer des Rheins
In Kairo wird nicht nur revoltiert, sondern auch Musik gemacht. Die «Wetro-

bots», Bosaina und Zuli bringen ägyptischen Electro-Sound ins TapTab.

Vervielfacht
Am Wochenende gastiert die 

«Philharmonic Brass Zürich» im 
Kanton. Die Band wurde 2002 
von fünf Studenten der Hoch-
schule für Musik und Theater Zü-
rich gegründet. Momentan sind 
sie mit ihrem Programm «Brass 
Looping» unterwegs. Dabei ver-
wandeln sie mit Hilfe eines Loo-
pinggeräts ihr Quintett in ein 
ganzes Orchester. Das Publikum 
kommt zudem in den Genuss ei-
ner musikalischen Zeitreise. 
Werke von Mozart und ABBA 
haben sie ebenso in ihrem Re-
pertoire wie die «Steiner Chilbi» 
und das neapolitanische «Tu vuo 
fa l'americano». ausg.

FR (11.1.) 20 H, ZWINGLIKIRCHE (SH),

SA (12.1.) 19.30 H, STORCHENSAAL, 

WILCHINGEN

Aus dem Land der Kobolde
Die multinational besetzte Band «Cara» stattet der Kammgarn nächste Woche 

einen Besuch ab und bringt ihren preisgekrönten irischen Folk-Sound mit. 

Im Alleingang
Im Rahmen der «Schaffhauser 

Orgelkonzerte» konzertiert am 
Sonntag Yves Rechsteiner in der 
Kirche St. Johann. Im Programm 
des Lehrers für Generalbass und 
Begleitung an der Musikhoch-
schule in Lyon stehen Werke von 
Beethoven, Chopin und Berlioz. 
Der Musiker wurde schon als So-
list an Festivals in Montevideo, 
Bogota, Santiago de Compostela 
und Paris eingeladen. ausg.

SO (13.1.) 17 H, ST. JOHANN (SH)

Polarisierend
Am Sonntag eröffnet die Ma-

lerin Ola Eibl in der Galerie Klett-
gau in Griessen ihre Ausstellung 
unter den Arbeitstiteln «Hiatus» 
und «Vagant». Die Künstlerin 
aus Berlin neigt in ihren Gemäl-
den und Zeichnungen zum Pola-
risieren. So bewegt sie sich zwi-
schen den Extremen von Schwarz 
und Weiss, Farbe und Monoto-
nie sowie Gegenständlichkeit 
und Abstraktion. Dynamik und 
sich stetig verändernde Formen 
ziehen sich durch ihre Bilder wie 
ein roter Faden. ausg.

SO (13.1.) BIS SO (24.2.),

GALERIE KLETTGAU, D-GRIESSEN
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WETTBEWERB: 2 x 1 CD «WHAT ?» VON LORIN FAR ZU GEWINNEN! 

Freundschaftliche Werte oder Bieridee?

DIE ROMANE des Brasi-
lianers Paulo Coelho sind nicht je-
dermanns Sache: Die Erzählungen 
drehen sich um mystische Selbst-
findung (die am Schluss meist 
glückt) an fremden, phantasti-
schen Orten, stets verbunden mit 

einer Spur Erotik, wobei sich Coel-
ho vor allem die Verkündung von  
kleinen Weisheiten in grossen 
Gesten zum Anliegen macht. Da 
der Mann aber einer der meistge-
lesenen Autoren der Welt ist und 
mit seiner Literatur zweifellos vie-
le Menschen bewegt, soll sein 
neues Buch auch an dieser Stelle 
erwähnt werden.

«Die Schriften von Accra» 
heisst Coelhos neustes Werk, es 
nimmt die Leserin auf eine Rei-
se ins Jerusalem des 11. Jahr-
hunderts mit, das von einem 
Heer von Kreuzrittern bedroht 
wird. Ein Fremder, den es auf der 
Suche nach Abenteuern in die 
Stadt verschlagen hat, hilft mit 
erstaunlichen Antworten weiter. 
nl.

Paulo Coelho: «Die Schriften von Ac-

cra», Diogenes, CHF. 25.90.

BUCH-TIPP: SELBSTFINDUNG DURCH EINEN FREMDEN

Wie ein Zauberspruch
VIER JAHRE mussten 

Fans des jamaikanischen Reggae-
Veteranen Beres Hammond auf 
sein nächstes Album warten. Für 
die lebende Legende ist das eine er-
staunlich lange Zeit, hat er doch bis 
zu seinem neusten Werk «One love, 
one life», das Ende des letzten Jah-
res erschienen ist, bereits 25 Stu-
dioalben produziert. Und in diesem 
Fall ist weniger nicht mehr, denn Be-
res Hammond ist die Zuverlässig-
keit in Person. Es gibt in der Musik-

geschichte Jamaikas nur wenige 
Künstler, die über Jahrzehnte mit 
solch gefühlvollen Lovers Rock und 
Modern Roots Tunes aufwarten 
konnten, wie der Sänger und Produ-
zent mit Jahrgang 1955. Mit seiner 
weichen Stimme bringt er selbst 
den härtesten Rudeboy Jamaikas 
dazu, seine Gefühle zu offenbaren.

Das 26. Album kommt 
gleich als Doppelausgabe daher, 
weil die zwanzig Songs nicht auf 
eine CD passen. Dabei variiert der 
Jamaikaner zwischen schnellen 
Skanummern wie «Don't you feel 
like dancing» und melancholischen 
Balladen wie «More time». Der 
Kampf um den besten Track des Al-
bums wird jedoch zwischen «Lo-
nely Fellow» und «No candle light» 
ausgetragen. js.

CD-TIPP: SOULFOOD AUS DER KARIBIK

Der Charmeur ist zurück

Beres Hammond: «One love, one life», 

VP Records. CHF 29.90

SCHÖN, EUCH im neuen 
Jahr wieder zu einer Rätselpartie 
begrüssen zu dürfen, liebe Lese-
rinnen und Leser! Ganze zwei Wo-
chen musstet ihr dem Knobel-
spass entsagen, nachdem wir 
beim letzten Rätsel verschwan-
den, um «nach den Sternen zu 
greifen». Durchschaut hat uns 
Reinhard Döring, Gewinner des 
letzten Rätsel-Wettbewerbs.

Nun wollen wir nicht etwa 
mit euch aufs neue Jahr prosten, 
wie das Bild den Anschein erwe-
cken mag, sondern eure Hirnwin-
dungen mit einem neuen Rätsel  
ankurbeln. Die Hinweise auf dem 
Bild sollen diese Woche absolut 
wörtlich genommen werden. Kei-
ne Bierweisheit ist gesucht, ob-
wohl die Redensart auch mit einer 

Stammtischfreundschaft zu tun 
haben kann: Es geht um Loyalität, 
Treue und die Unterstützung, die 
einer dem andern entgegenbringt. 
Und mit freundschaftlicher Unter-
stützung ist nicht gemeint – wie 
vielleicht im Verständnis des jun-
gen Mannes auf dem Bild – , dass 
ein Freund oder Barmann uns das 
Bier einflössen soll. nl.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Das ist wahre Freundschaft! Foto: Peter Pfister
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und was wir für uns daraus schöpfen kön-
nen. Es gab wohl Arbeiten zum kranken 
alten Menschen. Über das ganz gewöhn-
liche Altern des ganz gewöhnlichen Kör-
pers hat man weder geredet noch geschrie-
ben. Und da kamen also wir und betraten 
eine Welt voll faszinierender und auch er-
schütternder Geschichten vom wahren Le-
ben. Es war schlicht umwerfend.

So umwerfend, dass das leibliche Al-
tern seitdem Ihr Lebensthema gewor-
den ist?
Ja, das kann man sagen. Ich schreibe in-
zwischen an einem Buch für den Hu-
ber Verlag. Es soll ein Lehrmittel auf der 
Basis meiner Dissertation werden, das 
wir in unserem Institut für den Unter-
richt brauchen und auch der Öffentlich-
keit zur Verfügung stellen möchten. Mir 
geht es darum, aus den theoretischen Er-
kenntnissen und Fallgeschichten Hand-
lungsmöglichkeiten für Praktikerinnen 
und Praktiker abzuleiten. In diesem Buch 
sage ich deutsch und deutlich, dass Alt-
werden kein Sonntagsspaziergang ist. Al-
tern geht unter die Haut. Der Raum um 
mich wird enger. Ich werde den Rollator 
schieben, abends erledigt ins Bett sinken, 
mein Spiegelbild hassen. Ich werde we-
niger Freunde, weniger Bekannte haben, 
weil die einen tot sind und die andern 
ebenfalls in eng begrenzten Räumen le-
ben, weil sie gerade so alt sind wie ich. 

Alter ist eine existenzielle Erfahrung, 
ein Erleben, das wir uns in jungen 
Jahren nicht im Entferntesten vor-
stellen können.
Aber sicher. Und diese Erfahrung ist im-
mer eine leibliche. Wir sind Naturwesen 
und nehmen einander über den Körper 
wahr. Nur auf diese Weise können wir 
spüren, wer unser Gegenüber ist. Auch 
Kommunikation ist eine leibliche Erfah-
rung.

Und auch auf diesem Gebiet werden 
wir schwerfälliger im Alter.
Das ist es ja! Und das sollten wir uns 
auch eingestehen. 
Der alternde Kör-
per begrenzt un-
sere Leistung. Wir 
sind nicht mehr 
schnell, wir sind 
nicht mehr erfolgreich, wir sind nicht 
mehr leistungsfähig.

Dabei gibt es doch das Schlagwort 
vom «erfolgreichen Altern»...
Eben. Genau das erzürnt mich. Da tan-
zen diese Gurus an und behaupten, wir 
könnten das Negative durch das Positi-
ve ausbalancieren. Das mag ja sein. Aber 
dann folgt die These, dass das Alter ge-
linge, wenn der Geist den Körper über-
winde. Ich sage das Gegenteil: Ich las-
se mich auf meinen alternden Körper 

ein, ich nehme die Begrenzung von Zeit 
und Raum als durch meine Körperlich-
keit gegeben wahr. Meine Autonomie 
und Kontrolle werden eingeschränkt, 
was besonders einschneidend ist, weil es 
wichtige Werte in unserer Gesellschaft 
sind.

Und dann ist da ja noch die Sache mit 
dem Aussehen, der Schönheit, die 
sich verflüchtigt.
Als alte Frau werde ich in den Augen ei-
ner jugendfixierten Öffentlichkeit un-
sichtbar. Ich werde schlicht nicht mehr 
gesehen, keiner schaut auf dieses graue 

Stück Mensch, das 
da im Bushäuschen 
steht. All dies sind 
körperliche Erfah-
rungen am eige-
nen Leib. Das geht 

unter die Haut, und das ist kein Spazier-
gang. Kommen schwere und schmerzhaf-
te Erkrankungen und lebensgeschichtli-
che Enttäuschungen über uns selbst und 
andere dazu, wird es erst richtig müh-
sam. Das verunsichert mich zutiefst in 
meiner Selbstgewissheit, um es philoso-
phisch auszudrücken.

Und wo steckt denn in diesem soge-
nannten Elend des Alters, die Chan-
ce, das letzte bisschen Glück im Le-
ben?
Ich erinnere mich an eine 90-jährige 
Frau, die ich für eines meiner Interviews 
besucht habe. Ich bin vier Stunden lang 
bei ihr geblieben, weit über die gebotene 
Zeit hinaus. Sie hatte Zwetschgenkuchen 
gebacken, wir sind ins Erzählen gekom-
men und haben so richtig von Herzen ge-
lacht miteinander. Diese Frau hat genau 
das ausgestrahlt was ich meine, wenn ich 
von Gelassenheit rede, von Abschiedlich-
keit, vom Loslassen und trotzdem ganz 
da Sein. Sie ruhte tatsächlich und für 
mich wahrnehmbar in sich selbst. Und 
sie hat sich mir durch ihre Leiblichkeit 
mitgeteilt – das Lachen in den Augenfält-
chen, die Wärme in der Stimme, der Hu-
mor im Erzählen, die Selbstverständlich-
keit, wie sie diese Stunden gelebt hat und 
vergehen liess. Schaffen wir es, uns auf 
diese Weise mit unserem alten Körper 
und mit unserer Vergänglichkeit anzu-
freunden, können wir bis in unsere letz-
te Lebenszeit Zufriedenheit empfinden. 
Wir können reifen und uns entwickeln 
bis in unsere spätesten Tage. Wenn das 
kein Trost ist.«Über das Thema Alter und Leib, also leibhaftiges Altern, gab es damals nichts, rein gar nichts.» 

«Es gibt sie, diese 
allerletzte Reife»
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Im Halbstundentakt 
schreitet die Urbanisie-
rung des kleinen Para-
dieses unweigerlich vor-
an. Hinter dem Bahnhof 
hat die Zukunft schon 
begonnen. Bereits wer-
den hier die Menschen-
ströme mit einer neuen 
Methode gelenkt: Die 
Blauen nach rechts, die 
Orangen nach oben!

Von Peter Pfister



Amtliche Publikationen

VERWALTUNGSPOLIZEI 
STADT SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNGEN
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die 
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen 
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kanto-
nalen Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrs-
anordnungen verfügt:

ALLEEWEG, TEILSTÜCK EICHEN-
STRASSE BIS AKAZIENSTRASSE

Signalisation «Besondere Wege» 
Gemeinsamer Rad- und Fussweg  
(Signal SSV 2.63.1)

Diese Verkehrsanordnungen werden nach erfolgter 
Signalisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung 
oder Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges 
Interesse geltend macht, kann innert 20 Tagen nach 
erfolgter Publikation mit schriftlicher Begründung 
Einsprache beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 
des kantonalen Strassengesetzes).

Schaffhausen, 3. Januar 2013

VERWALTUNGSPOLIZEI 
STADT SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die 
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen 
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kanto-
nalen Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrs-
anordnung verfügt:

TEMPO-30-ZONE IM QUARTIER 
PANTLI

- Im Brand
- Dachsenbüelstrasse
- Im Schweizersbild

Signal SSV 2.59.1:
«Das Signal ‹Tempo-30-Zone› kennzeichnet Strassen 
in Quartieren oder Siedlungsbereichen, auf denen 
besonders vorsichtig und rücksichtsvoll gefahren 
werden muss. Die Höchstgeschwindigkeit beträgt auf 
den erwähnten Strassen 30km/h.»

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter 
Signalisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung 
oder Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges 
Interesse geltend macht, kann innert 20 Tagen nach 
erfolgter Publikation mit schriftlicher Begründung 
Einsprache beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 
des kantonalen Strassengesetzes).

Schaffhausen, 3. Januar 2013

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 22. Januar 2013 - 18.00 Uhr, Kantonsratssaal, 

1. Vorlage des Stadtrates: Strukturreform Stadtschul-
rat Modell Vorsteher+

2. Vorlage des Stadtrates: Künzle-Heim, Entflech-
tung der Eigentumsverhältnisse (Antrag der GPK 
zur Behandlung im vereinfachten Verfahren)

3. Motion Urs Tanner: Ausbau Handynetz gesetz-
lich regeln mit dem Kaskadenmodell

4. Postulat Edgar Zehnder: Parkierungskonzept und 
Wohnraumentwicklung Breite Stopp

Schaffhausen, 9. Januar 2013

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der 1. Vizepräsident: Daniel Schlatter

Nächste Sitzung: 19. Februar 2013 - 18.00 Uhr 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Fisch/Fleisch/Vegetarisch
Regionale Produkte geniessen  

in gemüt l ichem Ambiente  
d i rekt am Rhein

BAZAR
ZU VERKAUFEN

Sonne tanken unter einer Wolkendecke? 
Kein Problem mit

tropischen Früchten aus Kamerun 
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 24. 1. und 7. 2. 2013.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, Tel. 052 625 72 02

Für Abo-Bestellungen und  
Adressänderungen: abo@shaz.ch
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Mattias Greuter

Der Saal im Parkcasino war fast bis auf 
den letzten Platz gefüllt, als die erste Vor-
lesung im 15. Zyklus der Seniorenuni am 
vergangenen Montag begann. Als Red-
ner war bereits zum dritten Mal Silvano 
Möckli eingeladen. Möckli ist Dozent für  
Politikwissenschaft an der Universität 
St. Gallen. Dieses Mal referierte er zum 
Thema «Entstehung, Ist-Zustand und Zu-
kunftsperspektiven des schweizerischen 
Sozialstaates».

Im Gegensatz zu den ständigen Schre-
ckensmeldungen in den Medien hat 
Möckli, der mehrere Bücher zum Thema 
publiziert hat, einen optimistischen Blick 
auf die Zukunft des Rentenwesens und 
des Sozialstaats: Dessen Zustand sei gut, 
und die Schweiz habe das Potenzial und 
die Mittel, um ihn auch in Zukunft zu fi-
nanzieren.

Zunächst ging Möckli aber auf die Ent-
stehung des heutigen Sozialstaates ein. 
«Im Zuge der Industrialisierung wurde 

das soziale Netz der Familie auseinander-
gerissen», sagte Möckli. Anhand von Quel-
len schilderte er die Lebensrealitäten des 
ausgehenden 19. Jahrhunderts. 1877 be-
richtete beispielsweise ein Lehrer einer 
Nationalratskommission: «Die Schüler be-
suchen von 8 bis 11.30 Uhr die Schule und 
arbeiten daneben noch 16 bis 18 Stunden 
in der Appretur, und zwar von 4 Uhr Mor-
gens bis 7.30 Uhr und von 13 Uhr bis mor-
gens um 2 oder 3 Uhr, so dass diese Kinder 
in den Sommernächten gar nicht nach 
Hause ins Bett gehen, sondern auf freiem 
Feld das bisschen Schlaf suchen, das ihnen 
gegönnt ist.» Zwar hätten einzelne Kanto-
ne bereits 1815 Gesetze zum Schutz der 
Kinder in Fabriken erlassen – eine europä-
ische Pioniertat, die de facto aber wir-
kungslos geblieben sei, so Möckli.

Während die Industrialisierung der Ge-
sellschaft insgesamt mehr Wohlstand 
brachte, wurden viele Familien in die Ar-
mut und die Sprösslinge in die Kinderar-
beit getrieben. Möckli präsentierte die 
Haushaltsrechnung einer Basler Arbeiter-

familie um 1890: Der Vater arbeitete in ei-
ner Zigarrenfabrik, auch die Mutter rollte 
in Heimarbeit Zigarren. Die Familie muss-
te jedoch 60 Prozent ihres Einkommens 
für die Ernährung ausgeben und wohnte 
mit vier Kindern in einer Zweizimmer-
wohnung. Das gemeinsame Schlafzimmer 
war nicht heizbar, die auf engem Raum le-
bende Familie war anfällig für Krankhei-
ten. «Es herrschten Zustände wie heute in 
Slums im Südsudan», bilanzierte Möckli. 
Interessant: Für die Steuern musste die Fa-
milie nur 0,7 Prozent der Einnahmen ver-
wenden. Möckli kommentierte trocken: 
«Wenn der Staat nicht viel leistet, kostet er 
auch nicht viel.»

Ein Kompromiss
Die soziale Frage sei jedoch zunächst wei-
terhin ohne den Staat gelöst worden, so 
Möckli. Einerseits per Selbsthilfe durch 
die Bildung von Gewerkschaften und Ge-
nossenschaften, andererseits mittels sozi-
aler Einrichtungen der Unternehmer. Erst 
im Laufe der Zeit habe die Politik gewis-
se Leitplanken gesetzt. Als Meilensteine er-
wähnte Möckli beispielsweise die Einfüh-
rung der 48-Stundenwoche 1919 oder das 
AHV-Gesetz von 1947. «Erst nach den Soli-
daritätserlebnissen des Zweiten Weltkrie-
ges war das AHV Gesetz möglich. 1931, 
während der Weltwirtschaftskrise, war es 
noch verworfen worden», erzählte Möckli.

Zum Schluss des historischen Abrisses 
legte der Referent dar, der Sozialstaat sei 
nicht mit einem klaren Konzept von lan-
ger Hand geplant worden, sondern habe 
sich entwickelt. Er sei «ein Kompromiss 
zwischen Liberalismus und Sozialismus, 
zwischen sozialem Beharren und Sozial-
reform». Möckli betonte, der Sozialstaat 
habe nicht nur die Lebensumstände der 
sozial Schwächeren verbessert, sondern 
auch der Wirtschaft geholfen, indem er 
die Wirtschaftsordnung gefestigt und die 
Auswirkungen von Wirtschaftszyklen 
verkleinert habe.

Zur Auflockerung führte Möckli den 
Seniorinnen und Senioren vor, wie die 
junge Generation über Gerechtigkeit dis-

An der Seniorenuniversität sprach der Politikwissenschaftler Silvano Möckli

Optimistische Prognosen
Während die Medien Schreckensszenarien für die Schweizer Sozialwerke heraufbeschwören, sieht 

Silvano Möckli, Politikwissenschaftler an der Universität St. Gallen, keinen Grund zur Panik.

Bereits zum dritten Mal sprach Silvano Möckli an der Seniorenuni. Foto: Peter Pfister
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kutiert. Er zeigte ein Youtube-Video, in 
dem eine junge Frau die Frage in den 
Raum stellt, wie eine gerechte Gesell-
schaft zu erreichen sei. Möckli hatte auch 
ein Antwortvideo ausgesucht, das ihm 
aufgefallen war: Ein junger Mann erläu-
tert darin, dass Gerechtigkeit nicht mög-
lich sei, weil jeder selbst und mit seinem 
Vorteil vor Augen Entscheidungen treffe. 
Der Mann bilanzierte: «Deshalb würde 
ich sagen: den hier auf die Gesellschaft», 
und zeigte der Kamera den Mittelfinger.

Nach diesem kurzen Ausflug kam der 
Politikwissenschaftler auf den heutigen 
Zustand und die Perspektiven des Sozial-
staates zu sprechen. Mit Ausnahme der 
Invalidenversicherung seien alle Sozial-
versicherungen finanziell solide aufge-
stellt, betonte er. Und: «Bei der Debatte 
über die Verschuldung der IV spricht 
man praktisch nie davon, dass die Unfall-
versicherung ein Vermögen von 40 Milli-
arden hat.» Auch die jeweils breit in den 
Medien präsentierten Beispiele von Miss-
brauch, plädierte Möckli, müsse man im 
Verhältnis sehen: «Steuerhinterziehun-
gen erregen viel weniger Aufmerksam-
keit, obwohl sie finanziell weit mehr 
Schaden anrichten.»

Für die Zukunft hielt Möckli fest, dass 
der Sozialstaat auch in Zukunft teurer 

werde. Er warnte jedoch vor Schreckens-
szenarien, wie sie gewisse Studien her-
aufbeschwörten. «Bei diesen Studien 
muss man genau hinschauen, wer sie in 
Auftrag gegeben hat, denn oftmals sind 
es die Versicherungen», so Möckli. Er prä-
sentierte ein Berechnungstool von Avenir 
Suisse, mit dem jeder selbst eine Progno-
se für die AHV erstellen kann. Eindrück-
lich demonstrierte Möckli, dass die finan-
zielle Situation der AHV in Zukunft deut-
lich weniger pessimistisch aussieht, 
wenn man Variablen wie den Mehrwert-
steuersatz oder das Wirtschaftswachs-
tum nur leicht nach oben korrigiert. 
«Wenn wir ein Wirtschaftswachstum von 
zwei Prozent haben, sind wir bereits aus 
dem Schneider», sagte Möckli.

«Ein Kollaps droht nicht»
Zum Schluss bilanzierte Möckli: «Die 
Schweiz hat das real- und finanzwirt-
schaftliche Potential, um die demografi-
sche Herausforderung zu meistern. Ein 
Kollaps des Sozialstaates droht nicht.» 
Wichtig sei aber, dass man nicht nur von 
Geld spreche: Im Inflationsfall könne sich 
ein Teil des Geldes jederzeit in Luft auflö-
sen. Deshalb seien die Realwirtschaft und 
die Infrastruktur mindestens ebenso zen-
tral wie der Kontostand der AHV.

Möckli, der im Allgemeinen neutral 
und politisch ausgeglichen referierte, 
präsentierte auch noch eine persönliche 
Einschätzung: «Wir dürfen nicht verges-
sen, dass es auch in der Schweiz Armut 
gibt. Deshalb sollten wir schauen, dass es 
den Ärmsten besser geht, bevor man den 
Sozialstaat für alle ausbaut.

Silvano Möckli
Der bekannte Politikwissenschaft-
ler unterrichtet an der Universität 
St. Gallen und hat sich intensiv mit 
dem Schweizer Sozialstaat beschäf-
tigt. Für die Reihe «Kompaktwis-
sen» im Rüegger Verlag verfasste er 
das Büchlein «Den schweizerischen 
Sozialstaat verstehen», ausserdem 
vertritt er in «Demografischer Kol-
laps?»  die Ansicht, dass die anhal-
tende Zuwanderung den Kollaps 
verhindere. Mit «Bissig, Bundesrat» 
wurde Möckli auch zum Roman-
autor. Er ist in einer Arbeiterfami-
lie aufgewachsen und sass als Mit-
glied der SP im Einwohnerrat von 
Rorschach und im Kantonsrat von 
St. Gallen. (mg.)

Amtliche PublikationStellen

Kanton Schaffhausen

Wir bieten interessante Arbeitsplätze und sinnstiftende Aufgaben 
in einer überschaubaren Verwaltung, «wo man sich noch kennt». 
Aktuell haben wir folgendes Stellenangebot:

Departement des Innern

Physiker/in oder Ingenieur/in (100%)

Sie sind in einem kleinen Team mitverantwortlich für die Bearbei-
tung von Fragestellungen im Zusammenhang mit der geologi-
schen Tiefenlagerung von radioaktiven Abfällen. Dabei betreuen 
Sie vor allem die technischen Aspekte. Mit Ihrem Fachwissen 
unterstützen Sie sowohl politische Entscheidungsträger als auch 
die im Prozess engagierten Regionalkonferenzen.
Anforderungen: Hochschulabschluss im technischen Bereich, 
ein Physikstudium oder eine äquivalente Ausbildung. Zentral 
sind zudem hervorragende mündliche und schriftliche Kommu-
nikationsfähigkeiten, sowie ein Interesse an rechtlichen Fragen.

Das detaillierte Stelleninserat finden Sie auf unserer Webseite 
www.sh.ch/stellenangebote

Die Verantwortlichen des Interkantonalen Labors freuen sich auf 
Ihre Bewerbung. Bei Fragen kontaktieren Sie bitte das Personal-
amt, Telefon +41 52 632 76 30

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KNABENMUSIK

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 12. Januar, ab 07.30 Uhr, auf
dem ganzen Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
bis 07.30 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

Altpapier in 
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton- 
schachteln.

«Mobil» erscheint jeden Monat. 
Reservieren Sie Ihr Inserat per Mail 

inserate@shaz.ch
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Marlon Rusch

«Ich bin nicht so der Bastler», sagt Dölf 
Rütimann in seinem Hobbyraum auf der 
Breite zwischen Miniaturfliegern, Kop-
tern, Akkus, Videobrillen und Antennen. 
«Alles was ich will, ist Fliegen.» Die Flug-
geräte, mit denen Rütimann spektaku-
läre Luftaufnahmen macht und die zwi-
schenzeitlich einen kleinen Rummel um 
seine Person verursacht haben, bewegen 
sich an der Schnittstelle zwischen Spass-
gerät und professioneller Drohne, wobei 
das eigentlich nicht die korrekte Bezeich-
nung ist, wie er erklärt. Drohnen f liegen 
automatisch nach GPS bestimmte Weg-
punkte ab, die vorab programmiert wer-
den. Seine Kopter und «Wings» – oder 
auch Flächenflügler, so der Fachbegriff 
für die Miniaturflugzeuge – werden per 

Fernsteuerung navigiert, analog zu fern-
gesteuerten Autos. 

Angefangen hat alles vor rund zwei 
Jahren. Der Architekt und Immobilien-
ökonom mit Nachdiplomstudium in 3D-
Visualisierung machte mit seiner Firma 
«3D-Arch» regelmässig Hochstativauf-
nahmen für Architekten. Aus der Luft 
wird dabei das zu bebauende Terrain fo-
tografiert, damit anschliessend der ge-
plante Bau am Computer hineingeren-
dert werden kann. Irgendwann wurden 
solche Aufträge mit Hochstativen vom 
Boden aus zu mühsam, da diese in der 
Höhe limitiert sind und der Aufnahmes-
tandort nicht variabel ist. Helikopter, die 
das Problem hätten lösen können, wären 
hingegen mit immensen Kosten verbun-
den gewesen. Also begann Dölf Rüti-
mann, sich nach Alternativen umzu-

schauen und stiess bei seinen Recherchen 
auf die jungen Bastler von «Team Black 
Sheep» und «Kopterking.ch», die sich der 
Entwicklung und dem Vertrieb von zivi-
len Kleindrohnen verschrieben haben – 
die perfekte Lösung für Rütimann, wie 
sich herausstellen sollte. 

Fliegen leicht gemacht
Die Kopter, die «Team Black Sheep» ent-
wickelt, seien relativ einfach zu f liegen, 
sagt der 35-jährige Hobbypilot, der im-
mer wieder neue Prototypen zugeschickt 
bekommt und anschliessend Verbesse-
rungsvorschläge macht – die Kopter sta-
peln sich mittlerweile im Keller. Das ist 
nicht zuletzt dem Umstand zu schulden, 
dass sich die Fluggeräte doch klar von 
Spielzeugen abgrenzen. Geflogen wird 
immer «auf Sicht», erklärt er. Das bedeu-

Der Drohnenpilot Dölf Rütimann «fliegt» im Netz

«Der Keller ist längst voll»
Drohnen sind keineswegs rein militärische Geräte, man kann mit ihnen auch jede Menge Spass haben. 

Das zeigt Dölf Rütimann, leidenschaftlicher «Flieger» und Filmer, auf seinem Youtube-Channel.

Dölf Rütimann zeigt eine Auswahl seiner Fluggeräte, mit denen er spektakuläre Luftaufnahmen macht.  Foto: Peter Pfister
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tet, dass die Navigatoren eine direkte Ver-
bindung zum Kopter oder Wing benöti-
gen, wegen der Übertragung an die An-
tenne. Gesteuert wird der Flieger aber 
über eine futuristisch anmutende Vi-
deobrille, die Rütimann in eine Skibrille 
eingebaut hat, und eine Fernsteuerung. 
Die Funktion nennt sich FPV, «First Per-
son View». «Die Brille ist per Videodown-
load mit einer Kamera am Kopter oder 
am Wing gekoppelt, ich sehe also qua-
si durch die Frontscheibe.» Ebenfalls auf 
dem Schirm hat Rütimann verschiede-
ne Anzeigen, die ihm die Navigation er-
leichtern: Die Höhe des Fluggeräts wird 
per GPS ermittelt und angezeigt, was ei-
nen Positionshaltemodus erlaubt, und 
für den Fall, dass ein Fluggerät einmal 
den Kontakt mit der Steuerungseinheit 
verlieren sollte  – was erst ab vielen Ki-
lometern Distanz oder bei leeren Akkus 
passieren kann – sind die meisten Kopter 
mit einer «Coming-Home-Funktion» aus-
gestattet, mittels welcher sie auch ohne 
Steuerung den Weg zu ihrem Ausgangs-
ort finden. Auch die Geschwindigkeit, die 
bei Koptern bis zu 60 km/h, bei Wings gar 
bis zu 160 km/h betragen kann, wird auf 
der Brille angezeigt.

Neben der Kamera für die Navigation 
hat Rütimann auf seine Kopter eine Go-
Pro-Kamera montiert, die durch ihre klei-
ne Grösse und Stabilität eigens für Flug- 
und Tauchaufnahmen konzipiert wurde 
und hochauflösende Videoaufnahmen 

mit Weitwinkel macht. «Das Video, das 
aus einem Flug resultiert, ist das eigentli-
che Kernstück meines Hobbys», sagt Rüti-
mann.

Plötzlicher Rummel
Mittlerweile f liege er fast ausschliesslich 
Kopter. Das Video, das im April 2012 in-
nert einer Woche 2000 Klicks auf Youtu-
be generierte, wurde jedoch mit einem 
Flächenflügler aufgenommen. Der Blog 
schaffhausen.net wurde auf den «Kame-

raflugpionier Dölf Rütimann» aufmerk-
sam und verlinkte den Film seines Flu-
ges über die Schaffhauser Altstadt. Das 
spektakuläre Video zeigt beispielsweise 
einen extrem knappen Munotüberflug 
oder eine Unterquerung der Eisenbahn-
Rheinbrücke. 

Wenig später klopfte das Fernsehen an, 
Tele Top und Tele Zürich wollten den Pi-
loten porträtieren. Fast zeitgleich melde-
te sich aber auch das Bundesamt für Zivil-
luftfahrt BAZL. Rütimann hatte sich aber 
im Vorfeld eingehend mit der rechtlichen 
Lage auseinandergesetzt und schnell 
stellte sich heraus, dass sein Hobby nicht 
illegal ist. «Weiterhin guten Flug», 
wünschte ihm der Herr vom BAZL, doch 
wurde Rütimann der Rummel langsam 
zu viel. Er sagte die Fernsehtermine ab. 
Dass die Menschen fasziniert sind von sei-
nem Hobby, ist ihm aber durchaus be-
wusst: «Die Leute bleiben stehen, haben 
Freude und winken, wenn sie einen Kop-
ter sehen. Ich bekomme eigentlich aus-
schliesslich positive Reaktionen.» Auch 
Regierungsrat Amsler und der Munot-
wächter gehören mittlerweile zu seinen 
Fans.

Die vier Blöcke auf der Insel in der Mitte des Bildes hat Dölf Rütimann am Computer in 
seine Luftaufnahme eingepasst. Foto: zVg.

Ein simulierter Start: Die Wohnung ist natürlich viel zu klein, als dass der 
Kopter seine Wirkung entfalten könnte. Foto: Peter Pfister

Fliegen im Netz

www.youtube.com > Dölf Rütimann
www.3d-ar.ch
www.kopterking.ch
www.team-blacksheep.com
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Schaffhausen. Die Konzert-
saison im Haberhaus-Kultur-
club startete mit Jazz. Das Duo 
Urs Röllin/Robert Morgentha-
ler, das kürzlich seine neue 
CD «off Road» herausgab, hat-

te den Innerschweizer Stimm-
künstler Bruno Amstad und 
den New Yorker Schlagzeuger 
Gery Hemingway geladen. Lez-
terer startete mit einem Solo, 
in dem er unglaublich diffe-

renzierte Klangwelten eröff-
nete. Man meinte das Schlag-
zeug sprechen zu hören. Erst 
zum Schluss des Konzerts stan-
den dann alle zusammen auf 
der Bühne. (pp.)

Bei «Off Road», dem Titelstück der neuen CD, wirkten alle vier Musiker mit. Foto: Peter Pfister

 am rande

Sie haben 
gewonnen!
Schaffhausen. Das allseits 
beliebte Kreuzworträtsel von 
Hans-Jürg Fehr hat während 
den Feiertagen unsere Leserin-
nen und Leser offenbar in Scha-
ren zum Tüfteln gebracht. Und 
mit einer Ausnahme haben alle 
das richtige Lösungswort ge-
funden: «Wahlherbst». Glücks-
fee Nora Leutert zog die Ant-
wort von Christoph Stoll aus 
Osterfingen. Er gewinnt zwei 
Gratiseintritte ins Kino Kiwi-
Scala. Corrado Garbagnati aus 
Zürich erhält einen Büchergut-
schein im Betrag von 50 Fran-
ken. Der Hauptpreis, ein SBB-
Reisegutschein für 100 Fran-
ken, geht nach Büttenhardt. 
Vreni Matter lautet der Name 
der Gewinnerin. Wir gratulie-
ren den drei Glücklichen und 
danken allen, die mitgemacht 
haben, für ihre Treue zur «az».

Ein aufmerksamer Leser 
hat herausgefunden, dass im 
Kreuzworträtsel eine Frage 
falsch war: Auf die Frage «Aus 
der Werkstatt dieses Turmbau-
ers stammten die Pläne für die 
Hemishofer Eisenbahnbrücke» 
ergab die Antwort nämlich «Eif-
fel». Aber die Pläne stammten 
aus der Werkstatt der französi-
schen Eisenbaufirma Cail & Co. 
in Paris. Der Autor entschuldigt 
sich für diesen Fehler. (ha.)

Auf zum 
Förderpreis
Schaffhausen. Die Interna-
tionale Bodensee-Konferenz 
(IBK) verleiht in diesem Jahr 
zum fünften Mal einen IBK-
Preis für Gesundheitsförde-
rung und Prävention. Gesucht 
werden innovative und nach-
haltige Projekte. Teilnahme-
berechtigt sind Einzelperso-
nen oder Organisationen wie 
Schulen, Gemeinden, Firmen 
etc. Anmeldeformulare unter 
www.ibk-gesundheit.org. (ha.)

Konzert Amstad, Hemingway, Morgenthaler, Röllin im Haberhaus

Ein Schlagzeug, das spricht

Mehr Arbeitslose
Schaffhausen. Das kantona-
le Arbeitsamt teilt mit, dass im 
Dezember 1'185 (Vorjahr 999) 
Ganz- und Teilarbeitslose ein-
geschrieben waren. Davon sind 
739 Männer und 446 Frauen. 
Das sind 83 Versicherte mehr als 
im November 2012. Der Anteil 
der Ganz- und Teil arbeitslosen 
an der erwerbstätigen Bevölke-
rung, die Arbeitslosenquote, ist 
im Kanton Schaffhausen um 0,2 
Prozent gestiegen und beträgt 
2,8 Prozent. In der Schweiz ist 
die Arbeitslosenquote ebenfalls 
um 0,2 Prozent gestiegen und 
beträgt 3,3 Prozent (Vorjahr 3,0 
Prozent).

Die Zahl der Stellensuchen-
den lag im Dezember bei 2'064 
(Vorjahr 1'932). Diese setzt sich 
wie folgt zusammen: 1'185 
Ganz- oder Teilarbeitslose und 

879 nicht arbeitslose Stellen-
suchende. Von den Ganz- oder 
Teilarbeitslosen waren 1'045 
vorher erwerbstätig; 13 sind 
erstmals auf Stellensuche; 12 
treten wieder ins Erwerbsle-
ben ein, und 115 besuchen 
eine länger dauernde Weiter-
bildung. Von den 904 nicht 
arbeitslosen Stellensuchen-
den befinden sich zur Zeit 119 
in einem Beschäftigungspro-
gramm des Bundes, des Kan-
tons oder einem Berufsprak-
tikum; 445 Personen arbeiten 
Zwischenverdienst oder sind 
in einem befristeten Arbeits-
verhältnis; 10 erhalten Einar-
beitungszuschüsse, einen Bei-
trag an Pendlerkosten oder 
werden bei der Aufnahme ei-
ner selbstständigen Tätigkeit 
unterstützt. (Pd/ha.)

Beförderungen 
bei der Polizei
Neunkirch. Im Rahmen ei-
ner kleinen Feier haben Re-
gierungspräsidentin Rosma-
rie Widmer Gysel und Polizei-
kommandant Kurt Blöchlinger 
letzte Woche 3 Polizistinnen 
und 27 Polizisten der Schaff-
hauser Polizei zu einem höhe-
ren Dienstgrad befördert.

Auch wenn der Dienstgrad 
nicht mehr direkt mit dem 
Lohn verknüpft sei, so sei er 
doch eine Sache der Ehre, sagte 
die Regierungspräsidentin in 
ihrer Ansprache. Widmer Gy-
sel und Kurt Blöchlinger konn-
ten zwei neuen Leutnants, vier 
neuen Feldweibeln, elf neuen 
Wachmeistern, zwölf neuen 
Korporälen und einem neuen 
Gefreiten zur Beförderung gra-
tulieren. (mg.)
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Schaffhausen. Vier Kinder 
und sieben Erwachsene war-
ten am Dreikönigstag auf die 
Familienführung mit dem 
Künstler Marcel Forrer. Pas-

send zum Tag lautet das The-
ma: «Wer ist der König der Far-
ben?» Zuerst erkundigt sich 
Forrer nach der Lieblingsfar-
be. Bei den Erwachsenen domi-

niert Blau, die Kinder bevorzu-
gen Rot oder Grün. Vor einem 
Bild von Robert Mangold mit 
einer gros sen grünen und ei-
ner kleineren unterbrochenen 

orangen Fläche stellt Forrer die 
Frage: «Was meint ihr, wer ist 
hier der König?» Gemeinsam 
findet man heraus, dass das 
Bild ausgewogen ist. Zwar do-
miniert das Grün f lächenmäs-
sig, das Orange aber leuchtet 
stärker. Wäre das Flächenver-
hältnis umgekehrt, würde das 
Orange das Grün erdrücken. 
Eine Fülle von Farbkompositi-
onen bietet das grosse Wand-
bild von Sol Lewitt mit den 
verschiedenfarbigen Würfeln. 
Hier lässt sich anschaulich die 
unterschiedliche Wirkung von 
Farben in ihrem  Umfeld erfah-
ren. Die Kinder sind sehr enga-
giert bei der Sache, und auch 
die Erwachsenen lassen sich 
von den offenen Augen ihrer 
Sprösslinge inspirieren. Zum 
Schluss erhalten alle Kinder 
eine Krone. «Ihr seid heute die 
wahren Könige, die Entdecker 
der Farben», sagt Forrer. (pp.) 

«Dort ist mein König der Farben!» Marcel Forrer versteht es, Kinder zu fesseln. Foto: Peter Pfister

Thematische Familienführung am Dreikönigstag in den Hallen für neue Kunst

Die Umgebung macht den König

Schaffhausen. Die Messun-
gen von «Ostluft», der Luft-
qualitätsüberwachung der 
Ostschweizer Kantone inklu-
sive Schaffhausen, zeigen 
auf, dass sich die Luftquali-
tät im vergangenen Jahr wei-
ter verbessert hat. Die Mess-
werte belegen aber auch, dass 
die Luft immer noch zu stark 
mit Schadstoffen verunreinigt 
ist. Deshalb sei es wichtig, die 
Massnahmen in der Motoren-
technik und bei den Feuerun-
gen zur Verbesserung der Luft-
qualität weiterzuentwickeln 
und konsequent umzusetzen, 
schreibt «Ostluft» in einer Me-
dienmitteilung. 

Die Luftbelastung 2012 
zählt zu den tiefsten seit 
Messbeginn in der Ost-
schweiz. Verringert haben 
sich insbesondere die Jahres-

mittelwerte von Stickstoffdi-
oxid und Feinstaub sowie die 
Häufigkeit der Überschrei-
tungen des Ozon-Kurzzeit-
Grenzwertes. Dies, obwohl 
das Jahr von Witterungs-
extremen geprägt war. Das 
Jahr 2012 startete mit einer 
extremen Kälteperiode. Ge-
gen Ende dieser Witterung 
im Februar traten auch die 
höchsten Feinstaub-Belas-
tungen des Jahres auf. Im 
August brach eine Hitzewel-
le meteorologische Rekorde 
– vor allem in erhöhten La-
gen. Auf die Ozonbelastung 
blieb dieses Ergebnis jedoch 
ohne grosse Wirkung, nach-
dem der sonnenarme Juli für 
nur wenige Ozontage sorgte. 
Die Wetterkapriolen haben 
sich also eher positiv auf die 
Luftqualität ausgewirkt. (Pd)

Tiefere Luftbelastung
Neuhausen am Rheinfall. 
Letzte Woche trafen sich rund 
80 Behördenmitglieder aus al-
len 30 evangelisch-reformier-
ten Kirchgemeinden im Kan-
ton im Kirchgemeindehaus, 
um sich über den Reformpro-
zess in diesem Jahr zu orien-
tieren. 

Die Mitglieder der Struktur-
kommission und der vom Kir-
chenrat angestellte Moderator 
für den Reformprozess, Hans 
Jörg Fehle aus Wattwil, infor-
mierten über mögliche Schrit-
te der Kirchgemeinden und 
über Instrumente, die dafür 
zur Verfügung stehen. Bevor 
ein Zusammengehen zu Pas-
torationsgemeinschaften oder 
weitergehende Kooperatio-
nen geprüft werden, sollte ein 
möglichst breit angelegter An-
lass für Kirchgemeindemitglie-

der zu einer Standortbestim-
mung darüber führen, was sie 
beibehalten und was sie än-
dern möchten. Für die Mode-
ration können auch beratende 
Personen beigezogen werden. 

Kirchenrätin Sabine Dubach 
sprach ferner die Situation des 
Pfarrpersonals an, das eine 
Phase der Unsicherheit auszu-
halten habe. Sie hoffe jedoch, 
dass für die meisten Stellen bis 
im Herbst dieses Jahres weitge-
hend Klarheit geschaffen wer-
den könne.

Ein Mitglied der Struktur-
kommission, Spitalseelsorger 
Andreas Egli, gab am Schluss 
zu bedenken, dass man es der 
demokratischen Überzeugung 
der evangelisch-reformierten 
Landeskirche schuldig sei, die-
sen Weg von der Basis her zu 
suchen. (Pd)

Reform von der Basis



22 Apropos Donnerstag, 10. Januar 2013

Der Jahreswechsel ist in pri-
vaten wie politischen Belan-
gen eher Fortsetzung als Neu-
anfang, auch wenn seine aus-
schweifende Feier und die 
«Gute-Vorsätze-Orgie» eigent-
lich das Gegenteil vermuten las-
sen. Auf Fortsetzung stehen die 

Zeichen ganz bestimmt bei der 
fortlaufenden Zerstörung des 
guten Rufes der Schweiz durch 
die kriminellen Machenschaf-
ten von Schweizer Banken. Ei-
nen neuen Tiefpunkt erreichten 
wir gleich zum Jahresanfang, 
als der Vergleich der Bank We-
gelin mit den Strafverfolgungs-
behörden der USA bekannt ge-
geben wurde. Die St. Galler 
Bankbesitzer legten ein umfas-
sendes Geständnis ab und über-
nahmen gezwungenermas sen 
die Verantwortung für die sys-
tematisch betriebene Anstif-
tung und Beihilfe zu Steuer-
betrug und Steuerhinterzie-
hung, begangen durch reiche 
amerikanische Steuerfl üchtlin-
ge. Der Satz aus dem Geständ-
nis, der uns die Fortsetzung der 
unrühmlichen Geschichte das 
ganze Jahr hindurch garan-
tieren wird, heisst: «Das Ver-
halten von Wegelin war in der 
Schweizer Bankenindustrie üb-
lich.»

Das haben viele Sachkun-
dige zwar seit längerem ver-
mutet, von den Bankmanage-
ments wurde es aber immer be-
stritten oder, wenn bestreiten 
nicht mehr möglich war ange-
sichts der übermächtigen Indi-
zien, als Fehlverhalten einzelner 
Bankangestellter dargestellt. 
Genau das war es nicht. Es wa-
ren nicht individuelle Fehlleis-
tungen, es waren systematische, 
vorsätzliche, von den Bankma-
nagern angeordnete kriminelle 
Machenschaften. Die Mitschuld 
des Staates Schweiz besteht da-
rin, dass er ein Bankgeheimnis 
als Vorhang konstruiert hat, 
hinter dem solche kriminellen 
Machenschaften versteckt wer-
den konnten.

Die Bank Wegelin hatte ein 
Gesicht: Konrad Hummler. Als 
ihr Mitbesitzer wurde er in den 
letzten zehn Jahren zu einem 
eigentlichen Star des Banken-
platzes Schweiz. Den Ritter-
schlag des Bürgertums bekam 

er durch seine Wahl zum Prä-
sidenten des Verwaltungsrates 
der «Neuen Zürcher Zeitung». 
Das zeigt, welch hohes Ansehen 
er in diesen Kreisen genoss, ob-
wohl er nie einen Hehl machte 
aus seiner Sympathie für Steu-
erbetrüger und Steuerhinter-
zieher. Als Präsident wurde er 
zwar abgesetzt, Mitglied aber 
soll er bleiben dürfen. Das muss 
man sich einmal auf der Zunge 
zergehen lassen: Im «NZZ»-Ver-
waltungsrat sitzt ein Mann, 
der Mitglied einer wirtschafts-
kriminellen Vereinigung war. 
Er darf in der «NZZ» auch Ko-
lumnen schreiben, kürzlich 
zum Thema «schlafl os». Es ist 
nicht anzunehmen, dass ihn 
seine Betrügereien schlafl os 
machten, ganz sicher machten 
sie ihn nicht mittellos, denn aus 
dem Verkaufserlös des Wege-
lin-Teils «Notenstein» an die 
Raiffeisen-Bank dürften ihm 
ein paar Dutzend Millionen 
Franken bleiben.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über den 
Untergang der Bank Wegelin.

Das Geständnis der gediegenen Gauner

Das spricht für FUST: 1. Kompetente Top-Beratung ∙ 2. Gratis-Planung nach Ausmessen ∙ 3. Küchen von Fr. 8000.– 
bis 80'000.– ∙ 4. Lebenslange Qualitätsgarantie ∙ 5. Tiefpreisgarantie FUST ∙ 6. Montage mit eigenen Schreinern ∙ 7. Umbau 
mit eigenen Bauleitern ∙ 8. Eigener Reparaturservice ∙ 9. Garantieverlängerung bis 12 Jahre ∙ 10. Coop-Superpunkte

Küchen & Badezimmer

*Auf alle 
 Küchenbestellungen   
 bis 15. Februar 2013 

zusätzlicher 
Sonder-
verkaufs-
rabatt

10 % 

beim Kauf einer Twinline
von

Badezimmer-
möbel für 
jedes Budget 
ab Fr. 2900.–
(z. B. Modell Bex)

Gutschein 
«Dusch-WC»
beim Badumbau 
mit dem Dusch-WC 
AquaClean der 
Serie 8000 von 

Gutschein 
«Twinline»

Fr.

500.–

«TwinLine» Video 

unter www.fust.tv

Vorher Fr. 16 500.–
–10 %  Fr.   1650.–
Nur  Fr. 14 850.– Moderne Markenküche mit hochwertiger 

Geräteausstattung
Spezialpreis:

Jetzt Fr. 750.– sparen!
Fr.

250.–
✁

* 

40 Küchen- und Bad-Ausstellungen in der ganzen Schweiz:  
Frauenfeld Giubiasco Glattzentrum, Obere 

Hinwil Oberbüren-Uzwil, Fust Supercenter an der A 1 (durchge-
Rapperswil-Jona Schaffhausen, Unterstadt 15–17, Moserstr. 14, 

St.Gallen-Neudorf Winterthur, Ober-
Weitere Studios Tel. 0848 559 111 oder www.fust.ch 
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Notizen 23Donnerstag, 10. Januar 2013

«Die heimliche Macht der Lin-
ken» titelte der «Sonntags-
Blick». Der dazugehörige Ar-
tikel stellt eine Studie von Mi-
chael Hermann (wer sonst?) 
vor, in der er aufzeigt, dass  
das linksgrüne Lager in den 
vergangenen 20 Jahren seine 
Macht massiv ausgebaut hat. 
Und dies, ohne in Wählerpro-
zenten zuzulegen. Die neue, 
eben «heimliche» Macht der 
Linken komme daher, dass sie 
Mehrheiten in den Regierun-
gen von Städten und Gemein-
den mit grossen Budgets habe 
und so sage und schreibe 32 
Prozent der Gemeindefinan-
zen kontrolliere, zehn Mal so 
viel wie noch vor 20 Jahren. 
Das ist ja eine ganz lustige Zah-
lenspielerei, aber der «Sonn-

tags-Blick» und Michael Her-
mann scheinen vergessen zu 
haben, dass eine Regierung, 
und sei sie noch so links, we-
der ein Budget noch grössere 
Ausgaben beschliessen kann, 
ohne dass das Parlament mit-
macht. Und die meisten Parla-
mente sind und bleiben bür-
gerlich dominiert oder zumin-
dest ausgeglichen. (mg.)

 
In der letzten «Zeit» vor Jahres-
ende wurden auf den Schwei-
zer Seiten die «Hoffnungsträ-
ger» 2013 vorgestellt, das heisst 
Leute, die in diesem Jahr ir-
gendetwas bewirken könn-
ten. Dabei waren auch zwei 
Schaffhauser. Natürlich Stän-
derat Thomas Minder, der am 

3. März endlich, nach fast sie-
ben Jahren, das Verdikt über 
seine «Abzocker»-Initiative er-
leben wird. Und Raimond Ro-
dewald, Präsident der Stiftung 
Landschaftsschutz Schweiz, da 
wir ebenfalls am 3. März über 
das Raumplanungsgesetz, wo-
gegen der Landschaftsschutz 
bekanntlich das Referendum 
ergriffen hat, abstimmen wer-
den. Ob einer von den beiden 
Schaffhausern an jenem Sonn-
tag trimphieren kann, steht in 
den Sternen. Oder landen beide 
auf dem Boden der politischen 
Realität? (ha.)

 
Neues von unserer Freundin, 
der Post. Am Dienstag, 8. Janu-
ar, eine Neujahrskarte erhalten 

und gedacht, schon ein wenig 
spät, aber trotzdem lieb von 
den Freunden. Dann Couvert 
genauer angeguckt: Abgestem-
pelt am 19. Dezember in Stein 
am Rhein und das mit einer A-
Post-Marke. Apropos Post: Frü-
her bezahlte man für ein For-
mular zehn Franken, und hielt 
damit seine Post zurück oder 
liess sie sich nachschicken. 
Man gab das Formular am 
Schalter ab, die Dame prüfte 
es, und die Sache war erledigt. 
Heute geht das nicht mehr. 
Man muss ein Formular am 
Schalter elektronisch ausfül-
len lassen. Das Prozedere dau-
ert viermal länger und kostet 
dafür 22 Franken. Schlechte-
rer Service, dafür teurer? (ha.)

Knapp drei Wochen nach dem 
ausgebliebenen Weltunter-
gang und mit der Sicherheit 
des Neuen Jahres im Rücken 
wollen natürlich alle gewusst 
haben, dass es mit der ange-
kündigten Apokalypse nicht 
weit her war. Kopfschüttelnd 
machen sie sich über die an-
deren lustig, welche sich mit 
Zwieback und Kondensmilch 
im Luftschutzraum eingerich-
tet hatten. Am Ende ist man 
eben immer schlauer. 

Apropos die Zukunft ken-
nen: Vor ziemlich genau 16 
Jahren, am 12. Januar 1997 
brachte die «Sonntags-Zei-
tung»  im Innovationsbund ei-
nen Artikel über «realitätsna-
he Perspektiven der neunziger 
Jahre». Man ging damals da-
von aus, dass sich mit Hilfe des 
Computers relativ zuverlässige 
Prognosen für die Zukunft stel-
len liessen. Die in der Zeitung 
vorgestellten Prophezeiungen 

sind auf einer Spirale angeord-
net und reichen bis 2050. Heu-
te, einen guten Drittel der Spi-
rale hinter uns, ist die Lektüre 
jener Grafik umso erhellender:

2003: Ein Impfstoff gegen 
HIV kommt auf den Markt.

2005: Die Xenotransplanta-
tion fasst Fuss. Chirurgen ver-
wenden bei Transplantationen 

routinemässig Schweineherzen 
oder Affennieren.

2005: Geologen können Erd-
beben der Stärke 7 oder mehr 
schon einige Tage im Voraus 
ankündigen.

2010: Haushaltroboter 
bringen am Morgen den Kaf-
fee ans Bett, nehmen den Boden 
feucht auf und wechseln Glüh-
birnen (!) aus.

2010: Elektroautos brau-
chen sich leistungsmässig nicht 
mehr hinter benzingetriebenen 
Fahrzeugen zu verstecken.

2015: Im Weltraum werden 
Solarkraftwerke eingerichtet, 
welche die gewonnene Energie 
per Mikrowellen auf die Erde 
übermitteln ...

... Und 2020 sollen dann 
gar die ersten Kernfusions-
kraftwerke ans Netz gehen! 
(Deshalb lohnt es sich viel-
leicht doch noch abzuwarten, 
bevor man hinter Hemisho-
fen diese Windräder hinstellt). 

Aber man darf den Journa-
listen von damals keine all-
zu grossen Vorwürfe machen. 
Blättert man in besagter Zei-
tung nämlich eine Seite weiter, 
wird schnell klar, mit welchen 
Computern die vorgestellten 
Prognosen berechnet wurden: 
PCs mit sagenhaften 166MHz 
MMX Prozessoren. 

Da haben wir es heute schon 
bedeutend einfacher. Mit unse-
ren Smartphones und der Zu-
kunftsapp lassen sich nun ge-
naue und sogar lokale Progno-
sen erstellen:

2023: Rochartis lanciert 
in Basel einen Impfstoff gegen 
Burnout.

2035: In Zürich wird der 
Biodrucker patentiert. Damit 
lassen sich funktionierende Af-
fenherzen drucken.

2050: Geologen finden in 
Benken eine gedruckte «schaff-
hauser az» vom 10. Januar 
2013 und staunen!

Andreas Flubacher ist 
Werklehrer und natur-
verbunden. 

 donnerstagsnotiz
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Zurück in die Zukunft



Theatersport Schauwerk-Cup
Fr 11./Sa 12. Januar 20.30, Kammgarn

Spring (jugendclub momoll)
Do 10./Di 15./Sa 19./Mo 21./Mi 23./ 

Fr 25. Jan. 20.00, FassBühne (ab 12 J.)

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

schauwerk
Das andere Theater

5. MCS-Konzert
Freitag, 11. Januar 2013,
19.30 Uhr, Stadttheater

Münchener
Kammerorchester
Esther Hoppe, Violine
Konzertmeisterin und Solistin

Haydn: Sinfonie Nr. 52, c-Moll
Martin: Polyptique für Solovioline und
2 Streichorchester
Mozart: Sinfonie Nr. 25, g-Moll, KV 183

Patronat: Druckwerk

Vorverkauf: Kasse Stadttheater
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr
Telefon 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32
E-Mail: theater@stadttheater.ch

A1326094

Sonntag, 13. Januar, 17.00 Uhr, 
St. Johann

1. Orgelkonzert
Yves Rechsteiner, Lyon,

spielt Transkriptionen für Orgel  
von Werken von

Hector Berlioz, Vincenco Bellini, 
Ludwig van Beethoven, 

Frédéric Chopin und anderen

Freier Eintritt – Kollekte

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
THE SESSIONS
die Geschichte des amerikanischen Dichters 
Mark O’Brien. Mit John Hawkes, Helen Hunt, 
William H. Macy. 
E/d/f  J 14  95 min  Scala 1 2.W.

Tägl. 17.30 Uhr
BEASTS OF THE SOUTHERN WILD
Eine 6-Jährige zeigt uns in Beasts of the  
Southern Wild die Welt durch ihre Augen. 
E/d/f  J 14  101 min  Scala 1 4.W.

Do - Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
DEAD FUCKING LAST - Wer bremst, verliert
Wer bremst, verliert! Die frische Velokurier-
Komödie mit Mike Müller. 
Dialekt  J 12  101 min  Scala 2 3.W.

Mo - Mi 17.30 Uhr
ANNA KARENINA
Das neue Historiendrama vom Regisseur von 
PRIDE AND PREJUDICE und ATONEMENT.
E/d/f  J 12  93 min  Scala 2 6.W.

Do bis So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 
KYSS MIG
An der Verlobungsparty ihrer Eltern lernen 
sich zwei Stiefschwestern kennen und  
lieben – mit dramatischen Folgen. 
Ov/d/f  J 14  105 min  Scala 2 BES.-Film

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 16. Jan.

«Die Regio Bodensee 
im Mittelalter – Grün-
dung, Entwicklung 
und Ziel der Städte-
bünde im Bodensee-
gebiet vor 700 Jahren»

Öffentlicher Vortrag 

Prof. Dr. Stefan Sonderegger, 
St. Gallen

Museum zu Allerheiligen 

19.30 Uhr

Dienstag, 15. Januar 2013

Donnerstag 10. Januar 2013
18.30 bis 21.30 Uhr

Tagungszentrum Zwinglikirche

seele im gleichgewicht –
 wege aus der depression

Podiums-, Tisch- und Plenums-
gespräche mit Imbiss

mit:
Prof. Dr. med. Daniel Hell
Pfrn. Esther Schweizer
Moderation:
Pfr. Dr. Andreas Egli

Eintritt frei, Kollekte

Eine Veranstaltung der Evang.-ref. 
Kirchgemeinden Schaffhausen

Dialog im Zwingli 2013

im Tagungszentrum Zwinglikirche

im zwingli

seele im gleichgewicht –
         wege aus der depression

«schaffhauser az», die lokale Wochenzeitung  
Inserate aufgeben per Mail: inserate@shaz.ch

Mi 16. Jan. 12.30h 
Schaffhausen für Anfänger 
Rundgang durch die Ausstellung mit 
Daniel Grütter 


